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orrede

er Mensch, welcher nicht da¬
zu bestimmt zu seyn glaubt,
daß er nur für die Gemach-
lichkeiten seines Leibes und

für das thierifthe Leben allein sorgen müs¬
se, wird sich bemühen, der: ädelsten Theit
seines Wesens, seine Seele, durch Er¬
kenntnis und Tugend zu bilden, und also
zeigen,daß er verdiene ein Mensch zu seyn.
Aber die Wahrheiten und schönen
Grundsätze, in welchen der Geist zu sei-
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ner rechten Würde erhoben wird, kön¬
nen wir weder allein durch die Erzie¬
hung erhalten, noch alle selber erfin¬
den, da unsere Tage kur; sind, und
fast in allen Wissenschaften Labyrinthe
Vorkommen, darinn wir uns ohne Weg¬
weiser nicht helfen können. Diejenigen,
welche sie durchgewandert haben, sind
ine Stande uns von ihrer Beschaffen¬
heit völlig zu unterrichten, oder doch
Vortheile zu zeigen, durch die wir noch
weiter gehen können, als sie, wenn
wir nicht erst selbst diese Vortheile müh¬
sam ausspahen müssen. Darinn beste¬
het der Nutzen einer Bibliothek, den
sie uns leisten soll, so oft wir ihn ver¬
langen, und so oft wir ihn vernünftig
zu suchen wissen. Bibliotheken sind
die Vorrathskammern der Seele, dar¬
inn die anerschaffene Wißbegierde des
Geistes immer befriediget, nnmer ge-
scharfet und niemals gesattiget wird:
Der Geist erkennet sie für seine Woh¬
nung und glaubt in ihnen zu Hause zu

seyn.
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seyn. Es sind wohlangelegte Gärten,
wo uns bey jedem Schritte neue Blu¬
men aufsprießen, die die Gegend ver¬
schönern , und das Vergnügen von sich
duften. Es sind Gesellschaften, die
wir darum so vielen andern vorziehen,
weil sie uns nicht nur einen weit gründ¬
licher« und nützlicher» Zeitvertreib ge¬
ben, als die meisten Gesellschaften;
sondern weil sie sich auch nach allen un¬
fern Gemächlichkeiten richten, und
gleichsam beständig auf unfern Wink
warten, wenn wir uns in ihren Um¬
gang einlassen wollen. Wir scheinen in
ihnen zu regieren: und wie angenehm
ist es dem Menschen zu regieren? Die¬
se getreuen Freunde sind immer um
uns, ohne uns in einen verdrüslichen
Zwang zu setzen; sie sind zu einer je¬
den Stunde des Tages bereit mit dem
Weisen in Gesellschaft zu seyn, und sie
verlassen ihn auch bey der epiktetischen
Lampe nicht: sie machen die Einöde
angenehm, und versüßen die Unruhe

i
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der Städte. Sie machen uns selbst zu
dem gesitteten Leben und zu dem Um¬
gang mit andern Menschen geschickter,
so daß wir einer jeden Gesellschaft An-
muth und Verstand geben, oder den
ihrigen recht empfinden und erheben
können. Die Pedanten bringen mich
bey diesem Satze in keine Verwirrung;
denn sie sind ihre schlechte Lebensart ge¬
wiß nicht den Büchern schuldig, und
man darf nicht glauben, daß die Ge¬
lehrsamkeit die Ursache ihrer Pedanterie
sey: sie wurden in einer jeden Art des
Berufs allemal Pedanten geworden
seyn; aber das Schicksal wollte, daß
sie zugleich gelehrt scheinen möchten, und
darum verknüpft man beyde Dinge
so leicht als Ursachen und Wirkungen
untereinander, ohne auf eine klare Re¬
gel der Vernunftlehre Acht zu haben,
daß zwey Dinge an einer Sache zu¬
gleich seyn können, davon keins die Ur¬
sache des andern ist. Aber wenn man
sich eine Bibliothek so nützlich machen

will,
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will, so muß sie einmal sehr außerlesen
seyn, und man muß sie zweytens recht
zu gebrauchen wissen. Was thut Ti¬
mon , daß er ohne allen Unterschied
Bücher zusammenrafft, nur nach Ti¬
teln kauft, von einem Buche aufs an¬
dere fällt, und sich gar keine Mühe
giebt weiter zu untersuchen, was er
lese, und in welcher Ordnung und Ab¬
sicht er lese? Wenn man von seiner
Bibliothek die schlechten und mageren
Schriftsteller abziehen sollte; was für
ein kleines Haustein würde nicht übrig
bleiben! Aber Timon sagt, man muß
auch die schlechten Bücher lesen; es
steckt immer etwas gutes darinn: und
warum sucht er denn das Gute nicht
reiner und reichlicher in wenigem Bü¬
chern; und warum muß er die schlech¬
ten eben kaufen, wenn es ihm nicht
verboten ist, sie zu lesen? Es haben
wenige Menschen in der Welt Zeit, Be¬
ruf und Geschicklichkeit dasjenige zu
thun, was ein sinnreicher Mann un¬
serer Zeit sägt: * 4 Os
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De /c ek /e p/»/ ciec^r'?^.
/e/rr tr>e>" /^r moe//e, c« /ec/cm- rv^re.

Die meisten suchen das Gute naher,
und trinken lieber aus wenigen Quellen,
als aus vielen abgeleiteten unreinen Ba¬
chen. Seneca, der ein sehr vernünfti¬
ger Mann war, und von den: Bü- !
cherlesen hin und wieder ganz gesunde
Urtheile fallt, sagt unserem Timon,
daß er nicht so viele Bücher anschaffen
müsse, als er haben, sondern als er
lesen könne; daß er eine Bibliothek
nicht nach der Menge, sondern nach
der Güte schätzen solle *): Timon glaubt
es, und kauft immer fort. Leander ist

in

*) Up. H. Dr/?>'s^rt /rÄ'M'rMr »m/tr-
tn^o. /t^«c crmr /e^e-'e M«

^üöue^r/, /?t e/? /vröe»'e, /e- >

FL/ etc. Und I^piü. X^V. t/o« ^,-t
nm/te/, /eci öo»o/ ^Ä^e<7/. Lec?/o
cer^t/r c/e/eccst. ^/e-

/?er'«cM>e
L>r'/7»r, ?/o?r /?e^ r-/^etr/>'. /Vo« r>e

/c,^ ct-^r'c e//. etc.
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in die raren Bücher verliebt, und glaubt
durch seine Sammlung einen großen
Schatz auf seine Erben zu bringen.
Wird etwa von einem Buche gespro¬
chen, so fragt er nicht, ob es nützlich
sey, ob es den Verstand bilde, oder
das Herz bessere; sondern er will nur
wissen, ob es rar fey. Seine ganze
Bücherkenntnis schranket sieh dahin ein,
daß er uns zu sagen weiß, daß dieser
oder jener Gottesleugner, dieser oder
jener Freygeist, em Buch geschrieben,
das man wegen der Unterdrückung nicht
mehr haben könne; daß sich von jenem
liederlichen und mehr als eynischen Bu¬
che eine Abschrift bey ihm aufhalte;
daß dieses Buch wider den Staat ge¬
schrieben sey; daß jenes gar nicht wie¬
der aufgelegt worden; durch was für
Zufalle und wie wohlfeil er dazu ge¬
kommen ; daß dieses die rechte und un¬
verfälschte Ausgabe sey u. s. w. Fra¬
gen wir ihn nur etwas ausführlich um
den eigentlichen Innhalt dieser Bücher;

* 5 so
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so Wird er stumm, weil er sie wirklich s
nicht gelesen hat, und zufrieden ist, daß
er sie nur besitzt. Er rechnet es uns zu
euren: Glücke an, wenn er uns zuwei¬
len an seine verborgene Bücherbanke
mit einer ganz geheimnisvollen Mine
führt, wo wir ohngefehr eine Reihe
Bücher bemerken, die schon ein paar¬
mal confiscirt, oder durch des Scharf¬
richters Hand verbrennt worden, oder
sonst kein weiteres Verdienst für sich
haben, als daß sie rar sind: Denn die ^
recht guten Bücher werden selten rar.
Leander glaubt die auserlesenste Biblio¬
thek zu besitzen; und wer wird ihm
seinen Geschmack beneiden? Ich kenne
cmen gewissen Philet, und meinen Le¬
sern werden noch mehr Philete beyfal-
len, der einen kostbaren Büchersaal un¬
terhalt, wo aus allen Arten der Wis¬
senschaften in der That viel Außerlese-
nes vorkömmt, aber den er nur bloß
zum Staat, zum Schein der Gelehr¬
samkeit, und etwa zur Nachfrage hat,

wenn
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wenn jemand seiner Eitelkeit zu schmei¬
cheln, seine Bibliothek sehen möchte.
Er selbst kennet die Weine, und ihre
Jahre besser, als die Bücher, und
kaum ist er vermögend ihre Titel recht
zu lesen. Wie tod ist dieser Schatz!
Wie nutzbar würde er doch dem ver¬
nünftigen und armen Amint werden,
wenn er ihn besäße, und wie nutzbar
würde er dadurch zugleich der Welt
seyn! Gewiß, Philet müsse entweder
Amintens Verdienste haben, oder A-
mint müsse Philetens Bibliothek besiz-
zen, wenn die Sache zu entscheiden
wäre.

Da ich von einer außerlesenen Bi¬
bliothek und ihrem rechten Gebrauche
rede; so verlange ich ohngefehr so viel,
daß man einmal nach seiner Absicht und
nach dem Hauptendzwecke seines Stu-
dierens, oder nach der Wissenschaft,
der man sich gewidmet hat, die besten
Bücher aussuche; denn es kann für

mich
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mich eine Bibliothek außerlcsen seyn, ^
die es für einen andern nicht ist, weil '
wir verschiedene Wissenschaften treiben.
Diese Bücher müssen ferner, wie Sc-
neca sagt, nicht nach der Menge, son¬
dern nach einer vorzüglichen Güte ge-
schätzet werden. Man kann ohne
Zweifel ein großes Vermögen in einen
Büchersaal stecken, wenn man auch nur
von verschiedenen Wissenschaften alles ^
haben will, was man Gut nennen kann: !
Aber ich halte immer dafür, daß man
auch unter dem Guten wieder Verglei¬
chungen machen müsse, um das Zu¬
träglichste zu wählen, und seinen äus-
serlichen Zustand nicht zu verderben.
Es giebt Gelehrten, die man bedauren
muß, daß sie durch ihren Beruf dazu
gleichsam scheinen gezwungen zu werden.
Ich bin gar nicht der eigensinnigen
Meynung ergeben, die uns von ver-
sthiedenen angepriesen worden, daß man
sich mit einem so kleinen Büchervorrath
behelfen müsse, den man überall mit-

neh-
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nehmen könne, und der ohngefehr aus
fünf oder sechs Stücken bestehen sollte:
Nein, es gicbt gar zu viel Bücher, die
ein Gelehrter täglich gebraucht, und
wir müssen allerdings auch etwas zu
unserem eigenthümlichen Vergnügen
rechnen. Aber, wie alle Ausschwei¬
fungen schädlich sind, so wollte ich, daß
inalt auch hier seine Grenzen beobachte¬
te. Hat man Gelegenheit sich öffent¬
licher Bibliotheken zu bedienen, oder
gute Bücherschränke seiner Freunde zu
nützen; so ist diese Behutsamkeit desto
rathsamer. Wir hinterlassen den Un-
srigen ein schlechtes Erbtheil, wenn wir
ihnen nichts als eine weitläufige Biblio¬
thek hinterlaffen, die oft kaum auf
die Helfte bezahlet ist, und die um das
Drittheil des hereingefteckten Vermö¬
gens wieder verkalkst wird. Ueber wie
viele prächtige Büchersäle kann mall
nicht die Worte des heiligen Schrift¬
stellers setzen: Sie sammlen, und wissen
nicht, wer es kriegen wird!

Was
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Was den rechten Gebrauch einer
solchen auserlesenen Bibliothek betrifft;
so könnte ich darüber eine lange Ab¬
handlung schreiben, wobey meine Leser
vielleicht ermüden würden, und worinn
ich doch am Ende nichts Wesentliches
mehr gesagt hatte, als was die allge- ^
meinen Vorschriften der Logik vom Bü- !
cherlesen, verlangen. Ich will also
nur das Beyspicl eines Frauenzimmers
hersetzen, dessen ich mich nie ohne Ver¬
gnügen erinnere, und welches vermuth-
lich auch meinen Lesern, statt aller Re¬
geln, angenehm, und für viele unter- 's
richtend feyn wird. Das Frauenzim- '
mer, von dem ich rede, hatte nicht die
schlechteste und auch nicht die vollkom¬
menste Erziehung gehabt; aber sie war
bey einer sehr guten Gemüthsart von ^
einem lebhaften Geiste und glücklichen
Witze: Sie war zu ihrem Glücke noch
durch keine unsinnige Romane verdor¬
ben, ohngeachtet sie schon über sechzehn
Jahr alt war; ihre ersten Bücher, die

sie
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sie nächst den geistlichen las, bestunden
! aus dem Patrioten und Gellerts Fabeln.
! Climene, so soll dieses Frauenzimmer
> jetzt heißen, bekömmt dadurch eine Nei-
^ gung zum Lesen; sie bittet einen Freund,

haß er ihr gute Bücher verschaffen möch¬
te , und dieser macht es wie die neuen
Liebhaber in Kalifornien, und beschen¬
ket die Schöne mit einer Philosophie.
Weit gefehlt, daß sie sich dadurch hat¬
te abfthrecken lassen, so liest sie darinn
vielmehr so begierig, als wenn ihr Geist
langst so etwas gesucht hatte: Sie liest
darauf den Wolf, sie liest den Leibniz,
sie versteht ihn, und macht sogar ihre

! Anmerkungen darüber. Voll von so
' ordentlichen Begriffen und einem rich¬

tigen System, macht sie sich an die schö¬
nen Wissenschaften, und besonders an
solche Bücher, die zur Morale und zum

! guten Geschmack dienen. Man sagt
! ihr, daß die Franzosen und Engellander

in dieser Klasse etwas Vorzügliches liefer¬
ten, und das war genug, daß sie ihre
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Sprachen in kurzer Zeit mit einer be¬
wundernswürdigen Fertigkeit verstehen
lernte; die griechischen und lateinischen
guten Bücher las sie entweder in der
französischen oder deutschen Uebersez-
zung. Sie hatte sich ein getreues und
kurzes Verzeichnis der außerlesensten
Bücher für ihren Geschmack geben las¬
sen, und bald darauf traf man ein sehr-
wohlgeordnetes Büchercabinet bey ihr
an. Sie setzte täglich ihre gewisse
Stunden zum Lesen aus: sie las die j
Schriften sowohl an und vor sich selbst, ^
als auch, in Vergleichung mit andern, >
iin Zusammenhänge, und nicht mit der !
gewöhnlichen Flüchtigkeit ihres Ge- s
schlechts; denn weil sie zugleich mit¬
dachte, und niemals ein Buch las, ohne !
ein Papier bey der Hand zu haben, dar¬
auf sie die vornehmsten Sachen des !
Innhalts mit ihren eigenen kurzen An¬
merkungen schrieb, so konnte sie z. E.
den Rollin nicht wie einen Roman le¬
sen. Climene hatte eine Freundin bey-

nahe
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nahe von gleichen Verdiensten, mit der
sie den angenehmen Vertrag machte,

! daß sie beyde ein Buch lesen, und sich
i davon an einem gewissen Tage in der

Woche Rechenschaft geben wollten, was
eine jede für sich darinn für Schönhei¬
ten und nützliche Sachen bemerkt hatte.
Dieses klarte auf beyden Seiten ihren
Verstand ungemein auf, und bildete in
ihnen einen zärtlichen Geschmack. Es
war ein Vergnügen, mit Climenen zu
disputiren, ob sie sich gleich sehr dafür
hütete, sobald sie glaubte, daß sie sich

j nur einigermaßen dadurch dem Verdacht
i einer Eitelkeit aussetzte: So gerne man! ihr auch recht gab, weil sie meiftentheils
^ nach ihrer richtigen Denkungsart recht

hatte; so lehrbegierig war sie dennoch,
in ihren Meynungen gewiß zu werden,
und man machte ihr durch einen blinden

! Beyfall keine Schmeichelet). Ich habe
! von ohngefehr einige Aufsätze von ihr

gesehen, daran man die Schülerin des
Leibniz und des Fonteneüe erkannte, und

so



Vorrede.

so sehr ich auch bat, sie einigen meiner
Freunde in einer Abschrift zeigen zu
dürfen; so besaß sie doch den ädlcn Ei- ,
gensinn, daß sie die Stücke niemals I
wollte bekannt werden lassen. Nun
wollen wir einmal Climenen außer ih¬
rem Cabinette und in der Gesellschaft
betrachten. Hier verschwand die Ge¬
lehrte, und es blieb nichts als die ge¬
fälligste und aufgeweckteste Freundin. !
Sie wußte ihren Geist allemal nach ^
der Gesellschaft zu bequemen, und war
mehr damit beschäftiget, den Witz an¬
derer zu erheben, als den ihrigen sehen
zu lassen. Niemals quälte sie jeman¬
den mit ihrer Belesenheit, und sie lach¬
te oft über jenes Frauenzimmer, welches
immer durch kluge Sprüche redete, und
allen Augenblick dabey den engllschen
Zuschauer im Munde fübrete. Sie
wußte das^ Geheimnis vollkommen, mit
ihrer Wissenschaft niemanden beschwer¬
lich zu seyn, und von den Personen ih¬
res Geschlechts, die mit ihr umgiengen,

ge-
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geliebet zu werden. Sie war zufrieden,
daß sie in der Stille mit den Musen
umgieng, und sie sagte öfters, daß sie
alle diese Bemühungen darum übernäh¬
me, um eine gefällige Lebensart in die
Gesellschaft zu bringen, und auch in der
Einsamkeit wissen vergnügt zu seyn.

Meine Leser verzeihen mirs gewiß,
daß ich mich bey diesem Charakter etwas
lange aufgehaltcn habe; er ist so lie¬
benswürdig, daß ich noch weit mehr
hatte davon sagen können, wenn ich
mich nicht mit Fleis hatte cinschranken
wollen. Es werden ihnen ohnedem
noch verschiedene Nebenfragen einfüllen,
die ich unbeantwortet lassen muß. Ich
komme auf meine gegenwärtige Ar¬
beit.

Diese Bogen würden der Welt un¬
bekannt geblieben seyn, wenn meine
Neigung über das Begehren des Freun¬
des, dem sie gewidmet waren, die O-

**2 ber-
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berhand behalten hätte. Ich kann nickt
eigentlich sagen, daß sie mir zum Drüt¬
te waren abgedrungen worden, und da¬
durch würde ihnen ohnedem auch kein
innerer Werth Zuwachsen: Aber ich
kann sagen, daß ich Bewegungsgründe
gehabt habe, die mich vor billigen Rich¬
tern rechtfertigen können. Mein Freund >
verlangte eine kritische, vollständige !
und doch kurze Nachricht von außer- !
lesenen Büchern über die Philosophie !
Mild schönen Wissenschaften, nach ihrem '
engeren und weiteren Verstände: ich
gab sie ihm irr den folgenden Briefen,
und er veranlaßte mich zu glauben, daß
sie vielleicht mehreren angenehm seyn
würden, wenn ich sie durch den Druck
gemein machte. Ich habe also die
Briefe aufs neue vorgenommen, und
verschiedenes darinn geändert und ver¬
bessert , auch einige Anmerkungen dar¬
unter beygefüget, die ich hier und da
zur Erläuterung und mehrerer Nach¬
richt für hiensam gehalten habe. Bey

dieser
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dieser Beschäftigung wurden mir des
Herrn Prof. Formey in ähnlicher Ab¬
sicht geschriebene
bekannt, die ich dabey mit zu Rathe
zog, und in Ansehung verschiedener
französischen Bücher benützte. Mein
Entwurf enthält eine Bibliothek von
ohngcfehr sechshundert Stücken, die
man sich, wo ich nicht irre, für 1200.
Thlr. wird anschaffen können, ohne zu
gedenken, daß man durch mancherlei)
Gelegenheiten viele Bücher sehr wohl¬
feil erhält. Ich bin überzeugt, daß die
vorgcschlagcnen Bücher die Stelle ver¬
dienen, die ich ihnen angewiesen habe:
Ob ich aber darum keine Unterlassungs¬
sünden begangen habe, wenn ich in kei¬
ne Begehungssünden verfallen bin, da¬
für will ich nicht gut seyn, und das ü-
berlasse ich dein Ausspruche der Kenner.
Von meinen eingesireuten Urtheilen
kann ich weiter nichts als dieses versi¬
chern , daß ich sie ohne alle Absichten

" Z und
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und Vorurthcile des Ansehens, blos
nach meiner Erkenntnis hingesetzt habe,
und daß ich dadurch weder jemand zu
schmeicheln, noch zu beleydigen Willens
gewesen bin.

Ich würde von den übrigen soge¬
nannten Facultats-Wsiienschaften eini¬
ge Verzeichnisse beygefügt haben, wenn
ich darum überall so sicher zu wählen
geglaubt hatte, wie in diesen. Ich
mochte sie nicht auf die bloße Anprei¬
sung eines andern ankommen lassen;
und sollte dieser Entwurf der Weit ver- ^
gessenswerth scheinen: was für eine weit
grössere Schuld würde ich dann nicht
erst über mich gehaufet haben! !

Da ich eben mit der Ausfertigung
dieser Bogen begriffen war, so wurde
mir angerathen, daß ich noch ein Ver¬
zeichnis zu einer Frauenzimmer-Biblio¬
thek beysugess'möchte: Mein ich habe
dieses für überflüßig gehalten, weil ich

glau-
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glaube, daß in diesem Entwürfe schon
alle Bücher benennet sind, die in dieser
Absicht anzuzcigen waren, und welche
die Schönen, wenn der Entwurf so
glücklich seyn sollte, von ihnen gelesen
zu werden, leicht bemerken können.

Ich weiß, daß meine Arbeit nur
wenigen angenehm, und vielleicht noch
wenigem nützlich seyn kann. Sie ist

i nicht für Gelehrte geschrieben, nicht für
! diejenigen, welche die Bücher, die ih¬

nen nöthig sind, so gut kennen, wie der
! Künstler seine Werkzeuge kennen muß.
^ Eie wird nur etwa dem schönen Ge-
^ schlechte, und denen, die zwar nicht um
! eine Bedienung studieren, aber doch
! Vernunft und Geschmack haben zu lesen,
^ wie auch den Anfängern in der Gelehr¬

samkeit selbst, dienlich seyn können; da¬
mit sie nicht Ursache haben, ihre Bü¬
cherausgaben zu bereuen, weil sie oft
nicht wissen, was sie kaufen, oder kaufen
sollten. Um deswillen wird man auch
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verschiedene eingeflossene Betrachtungen
gut heißen, die sonst für gewisse Leser
unzeitig oder überflüßig scheinen möch¬
ten. Weiter habe ich für diesesmal
nichts zu sagen, als nur noch die Lange

meiner Vorrede zu entschuldigen,
die mir unter der Hand

angewachsen iss

Erstes



Erstes Sendschreiben.
Von der Philosophie.

Wahrists: im Widerspruch der Dinge, die ge-

schchu,

Nicht aus Unwissenheit, stets neue Wunder sehn,

Der Lugend adlen Reiz auch in dem Staube

kennen,

Und auch auf Thronen nicht das Laster glücklich

nennen,

Mit schuldigem Genuß des Lebens sich crfreun,

Den uns bestimmten Tod nicht wünschen und nicht

scheun,

Auch wann der Donner ruht, den GOtt des Don¬

ners ehren:

Mein Freund, das werden uns Verstand und Weis¬

heit lehren.
-Hagedorn.

A Wollen
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sollen Sie noch nicht von Ihrem
^ Verlangen ablafsen , mein Herr,

daß ich Ihnen einen Grundriß
ö" oiner Bibliothek liefern soll ?

hinlänglich darüber entschuldiget, daß Sic mir
mein erstes in der That etwas zu leichtsinnig ge-
rhanes Versprechen wohl erlassen könnten. Wenn
matt nach seinen Umstanden und Absichten mit
der Wahl eines gewissen Vüchervorraths auch noch
so sehr zufrieden ist; so kann man sie doch nicht
leicht andern zu einer Regel oder zum Muster
geben, weil cö hier nicht auf unfern Ge.
schmack ganz allein anzulommcn scheint. Und
gesetzt, cS käme alles nur auf diesen Ee<
schmack an: Wie verschieden ist derselbe nicht?
Und wie oft betrüget man sich nicht zugleich mit
hem andern, der ihn annimmt?

Doch Sic fordern eö, daß ich cs jetzt einmal wa>
gen soll; und hier schicke ich Ihnen meinen Plan.
Ich stelle mir darinn einen Liebhaber der Philofo.
phie und der schönen Wissenschaften vor, mit dem
ich von einer auserlesenen Büchcrsammlung in
diesen beyden Klassen rede; denn auf die andern

Ich dachte, ich hätte mich so

NM nm'tintt»', anran/Fne

The,.
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Thcile der Gelehrsamkeit lasse ich mich jetzt, mek.

nein Versprechen gemäß, nicht ein. Ich werde nicht

alles Gute nennen können, das hier brauchbar, und

manchenGelehrtcn in gewissen Umständen nothwen-

dig wäre; denn meiner Bibliothek sind enge

Grenzen bestimmt: Aber ich werde mich bcmü»

hen, nichts Wesentliches anszulassen, das nach

der vestgcsttzten Absicht hiehcc gehöret und seinen

Rang behaupten kann. Alle Bücher, die ich

verschlage, sind mir entweder aus meiner cige.

neu Lesung bekannt, oder ihr Werth ist doch

von den großen Kennern entschieden; und das

Borurrl eil des Ansehens wird mich weder in der

Wahl noch indenfrcymüthigen Urtheilen blenden,

die ich mit Ihrer Erlaubnis hinzufügen will, um

Ihnen kein trockenes Register zu schicken. Sie

behalten das Recht, mein Herr, darinn zuzu-

setzen, wcgzunehmen, und zu ändern; denn

das gehet meine Einsichten au: Aber Sic müs-

scn mit meiner Gefälligkeit zufrieden seyn, daß

ich mit einer wahren Drenstbegicrdc und so gu¬

ten Absicht Ihnen gehorche; denn das betrifft

mein Herz. Kurz, ich gebe Ihnen diesen Ent-

wurf nicht zur Vorschrift, sondern zur Prüfung.

Hier ist er:

Unter den Artikel der 'Meltweisheir könn¬

te ohne Zweifel eine sehr weiklänsrige Bibliothek

gebracht weichen, wenn man ohne Wahl der

A 2 be.
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besten, alle diejenigen nennen wollte, die über die

ganze Philosophie, oder verschiedene Theilc dersel¬

ben , oder über einzcle Materien aus der Welt-

Weisheit geschrieben haben, ohne einmal bis auf

die aristotelischen Zeiten zurückzugchen. Sic wür-

de auch wculäuftig werden^, wenn wir dazu die

mathematischen Wissenschaften rechnen wollten, so

wie man sie im weiteren Verstände dazu rech,

net. Ich will mich vor diescsmal begnü-

gen, Ihnen nur die kürzlich herausgckommcnc

Historie der Mathematik von I. F. Stockhau.

scn, zu nennen, worinn der Verfasser auch un-

tcr andern die besten und lcsenöwürdigsten Bü-

cher aus allen Thcilen der Mathematik bekannt

macht.

Man muß also erstlich die Lehrgebäude der

Alten kennen lernen; man muß wissen, was

Pythagoras, Sokrates, Plato, Epikur, Zeno und

Aristoteles gelchret haben. Diese können uns eine

grosse Aufklärung in den meisten Stücken der

neueren Philosophie geben, als welche aus diesen

zerstreuten Quellen gcschöpfet hat; sic stellen unö

den abwechselnden Zustand und die Schicksale der

Wissenschaften so nützlich vor, daß man daraus

viel lernen kann. Es wäre gut, wenn man die

Hinterbliebenen Werke dieser alten Philosophen

selber haben und in ihren Originalen lesen könnte.

Allein, da es nicht eines jeden Zeit und Beruf
ley-
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Aydct, sich so weit zu vertiefen; so muß er we.
nigsienS die schöne Sammlung des Diogenes
Laernus *) besitzen; er muß sich um gute Le-
bcnsbeschreibungen der alten Weltwcisen bcküm.
mcrn**); wohin man auch diejenigen zahlen
kann, welche die Geschichte der Philosophie am
vollständigsten und richtigsten beschrieben haben.
Was die Systeme der Neueren betrifft; so
muffen Sie vor allen Dingen des Larresr-
us ), Gajsindi f),

A
Newtons f s), und
; Wolfs

r/e er^>op^r^e^777ar75-/r e/«'or7777,
cre. Die bejie oluSgabc ist die, welche

zu Amsterdam v. I. 1692,. bey Wetstein 4. heraus-
gekommcnist. So viel man auch gegen ihn cinge-
wendet hat; so finden ihn doch die oielehrken noch
immer ohuentbehrlich.

4-*) wie z. E. deZ TenophonS 5ac>'-rrv>'

und das Ledeir deS Sokrates vom Hrm Charperü

tier. 'Ader daS^Ä'cAe c/er !^/er rA-r ^-//re/enr
par lel. I). r. soll nicht viel wert!) seyn.

* * *) seine Opera sind insgcsammt zu Amsterdam
i. I. 1668. 4. in VH. Voll, in sehr schönem Ver¬
lage herausgekommen.

f) seine Schriften sind: H-neaZ'mL ?L,7a/öpL/ae k-ft/-
e,/r/, Avere/t-rr/oner parac/o.v/eTre 77r/«er/i7r ^v/ch-

tc/eor , r/e I-a^/e-re va-'/erare, 7/ 1? I 77-r er
Lp/e-u-r, und verschiedene physikalische Schriften.
Sie sind unter andern zu Lnoni6;8-inFol. zusam--
mengedruckt.

ss) ?7>,7r/op^r-re tVari^rii/Zr pi-cne/pru AkarAe-Wt/eck.
I.onci. 1Ü87. 4- Opr/ae ecc. l.onci. 1707. 4. von
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XBolfs*) Schriften haben. Aus dem Cartestus

lcrncu wir auf eine vernünftige Art zweifeln, und

selbst philosophircn; besonders sind seine Briefe le.

scnswcrth, die feinen Werken angehangt sind.

Gastendus hat des EpiknrS Lehrgebäude wieder

auflcben lasten; aber er hak ihm nicht blindlings bey.,

gepflichtet; er dispurirt wider den Aristoteles, oder

vielmehr wider die Scholastiker, und wider die Car.

tcsianer mchrcntheils glücklich; aus ihm lernen

wir die adle Wahrheitsliebe, die über alle Vor.

uriheile des Ansehens erhaben ist, und die in der

Philosophie besonders nicht genug anzuprcifen ist.

Newton lehret uns die glückliche Verbindung

der Mathematik mit der Weltweiöhcit, und zeigt

uns die Quellen des Gründlichen. Diese Man.

uer, welche einen eigenen Zeitpunkt in der Phils-

sophie ausmachen, sind viel zu merkwürdig, als

daß

Samuel Clark ins Lateinische überseht, "wfür
cr von dem Verfasser ;oo. Pfund Sterling zum
Geschenk bekam. Die Mctaphvsik des New¬

tons ist vor einigem Jahren in Helmstadt überseht
herausgckommen.

*) lieber diesen ist Hm. Lndovici- Historie der
Wölfischen Philosophie, die ehemals auch der Hr.
Prof. Frobcse schreiben wollen, und der hiezu

den auserlesensten Vorrath gesammlet hat, mit
Nutzen zu lesen, so wie seine Historie der Leibnitzi-

schen Philosophie; auch des Ungenannten zu

Dreßlau herausgekommene Schrift, üe vita et
t'atis (.'brlli, vVvliii.
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daß man mit ihnen unbekannt bleiben sollte; sie

sind aber auch sehr nützlich, wenn man auf eine

eklektische Art der Weltwciöhcit nachspührcn will,

und nicht faul genug isi, um auf eln einziges Sy¬

stem zu schwören. Der Frcyhcrr von Wolf hat

über alle Theile der Weltwcisheit Lehrbücher und

grosse Werke geschrieben. Aber ist mir recht;

so verdienen seine kleinere deutsche Schriften vor

den grossen lateinischen, den Vorzug. Man em¬

pfindet den Mangel der letzteren eben nicht sehr,

wann man jene besitzt, worinn die Wahrheiten

enger zusammcnschliessen, und worinn eben dar-

um mehr Deutlichkeit zu scyn scheinet, weil man

sie nicht mit übcrflüßigen Erklärungen und An¬

merkungen überschwemmet hat. Ich denke hier

nicht an die ein Werk,

das in allen Zeiten von allen Kennern wird hochge¬

schätzt bleiben. Der Philosoph hat eine Menge

Nachfolger gesehen, die seine Bahn mit unter,

schiedenem Glücke betreten haben. Ich will ih¬

rer weiter unten bey denen Theilen der Philoso«

phie gedenken, darinn eö ihnen am besten gelun»

gen zu seyn scheinet.

Nächst diesen Werken müssen Sie die

eMom * ) der Engclländcr ha-

A 4 den,

* ) Es arbeitet eine gelehrte Gesellschaft an einer deut¬
schen
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bcn, die unter andern sehr vielen schönen Entdck.
kungcn, besonders zur Aufklärung der heutigen Me.
taphysik das meiste mit bcygctragcn haben. Dieses
Werk ist frcylich etwas stark und kostbar: al.
lein Sie können auch dadurch viele andere Bü.
chcr entbehren. Es wird Ihnen ferner ein gu.
tes philosophisches Lexikon nöthig scyn, und für
deutsche Leser, die kein Englisch verstehen, bleibt
das von Herrn Malcb wohl noch immer das be.
sie, bis sie die unvergleichliche c/e

*) übersetzt lesen können. In der
Historie der Philosophie, die man nicht fleißig ge-
mig bey dieser Wissenschaft treiben kann, um
kein trockener Philosoph zu scyn, und worinn
man ans die angenehmste Art die Philosophen
aller Völker, aller Zeiten, gleichsam durch die
Musterung gehen laßt, werden Sie ohne Zwei,
sei des Herrn Brückers /////o-'/E Or'//'cE

?/-/-

scheu Uebersetzung dieses vortrefflichen Werkes,
welche zu Alteuburg herauskommcn soll, und

mau hat zum voraus viel Gutes davon ver¬
sprochen.

*) Nach dem Berichte des Hru. Formcp wird zu
Paris eine französische Ueberschunq von eini¬
gen geschickten Männern, mit Zusätzen und Ver¬
besserungen, veranstaltet. Wie sehr wäre es zu
wünschen. daß auch die Deutschen, die sonst so

gerne »benetzen, dieses Buch in ihrbr Sprache
haben könnten.
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*) schon besitzen, wenn Ihre

Büchcrsammlung nicht sehr mangelhaft ist. Al.

leö was wir den berühmtesten Männer», Stern-

ley, BubdeuS, Stolle, spcumann und andern mehr

hierin» zu danken haben, ist nur als Stückwerk

anzuschen, seitdem uns Hr. Brücker diesen Schatz

seiner Geschichte geliefert hat. Er ist bcy seiner

tvcitläuftigcn Belesenheit selbst ein guter Philo,

soph, und hat uns also desto eher etwas Schö.

nes mitthcilen können. Was ich besonders an

ihm hochschätze, ist dieses, daß er den Alten die

Kunstgriffe ihrer Erfindungen so gut abgemcrkt

hat, und daß er ihre Lehrgebäude nicht als ein

trockener Geschichtschreiber darstellet, sondern als

ein Mann, der zugleich das menschliche Her;

A s ziem-

*) Sic ist bekanntlich z» Leipzig in fünf Omartbanden
erschienen. Das Nrcheii des Hrn. Pres. Forme)?
e/ant/a(Äo//ro p. iz. ist so bündig
und vollständig, daß ich mich nicht entbrechen
kann, es berauschen: /'n>r ce /'t»r
r/o/t ^>/»t , r/o /'rrucht/M , e/r /2 »ctte-
re et /'orchv, ch-7»t /r^»r/ /et »/<7tr'e,-et ^c,«t

c/e /a ^b/,.//te e/usti<^e?„e?rt, c,u c/et g'i'-icet
^u//)-/e A- /'Ee„r. Er hat auch vor einigen
Jahren einen Auszug aus diesem grossen Werke
in lateinischer Sprache in 8. ans Licht gestehet, wel¬
cher fstr Anfänger und zu akademischen Vorle¬
sungen brauchbar ist : ohne der Fragen zu geden¬
ken, die der Verfasser in 6. Dnodezbänden ehe¬
mals, als einen Vorläufer seines grossen Werkes,
deutsch herausgege ben.
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ziemlich wohl kennet. O wenn alle Historien
so geschrieben wären! Wie groß würde der Nnz.
zcn davon scyn! Herr Vrucker hätte sein Werk
ohne Zweifel noch pragmatischer machen können,
als es wirklich ist; wann cs nicht zu viel gcfor-
dert heißt, etwas ganz Vollkommenes zu haben.
Man könnte auch vielleicht noch diese Anmerkung
machen, daß ihn fein strenger Vegriss, den er
mit der Wcltweiöheit verknüpft, manchmal zu
sehr verhindert, da Philosophen zu finden, wo
man sie sonst gesucht hatte. Indessen wird es
allemal wahr bleiben, daß, wie Marcial von dem
Sallustius in einer Stelle sagt:

Hr. Vrucker, /Va/7o/ö^/-/se />/
zu nennen scy.

Sie werden alle diese Werke nicht beständig
und täglich durchblattcrn können, und daher ist
es nöthig, daß Sic sich ein kurzes auegczogencö
System zum täglichen Handbuche wählen, darinn
die philosophischen Grundsätze in einer guten
Ordnung vorgcstellet sind, und darinn Sie
gleichsam in Miniatur mit einem Blicke alles
ankrcssen, was das Gcmählde im Grossen ab¬
bildet. Sic werden sich ein solches Buch über-
aus nützlich machen, wenn Sie dazu einige
Supplementen sammlcn, ich mcyne, wenn Sie

die
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die besten Früchte Ihrer Belesenheit dabey kurz
anmcrkcn. Ich halte nichts von den gemeinen
Epcerptcn. und Collectancenbüchern, wie Sie wis.
sen: allein wenn sie mit einer guten Wahl und
gesunden Beurtheilungskrafr gemacht werden, so
sind sie allerdings sehr brauchbar, und ich
müstc entweder gar nichts auf Belesenheit hal.
ten, oder die Schwäche des Gedächtnisses nicht
kennen, wen» ich sie ganz verwerfen wollte. A«
ber vergessen Sie dabey nicht, Ihre eigene Be¬
trachtungen anzustellen: Es kömmt nicht so sehr
darauf an, daß Sie viel lesen, als daß Sie
das, was Sic lesen, mit dem besten Nutzen lc-
sen. Erinnern Sie sich des Raths, welchen
Seneca seinem Freunde giebt:

i r-E/e ///-? c//e

, oder was Pakin, wo ich nicht irre,
einst zu einem Menschen sagte, der viel l«S, und
wenig dachte: --/re'L e//ac--

Aber was für cinHaudbuch
von der Art soll man wählen, davon jetzt die
Rede ist? Wir haben verschiedene vortreffliche
Philosophen, die dergleichen kurz zusammenge-
zogeue Systeme in lateinischer und deutscher
Sprache geschrieben haben. Unter diesen haben
mir noch immer Hrn. Gottscheds erste Grün«
de der gcsummrcr, Welrweiskeir, am br-
sicn gefallen. Hier dünkt mich, schütteln Sie den

Aops,
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Kopf, mein Herr; ich erinnere michs, daßJh.
nen einmal ein gelehrter Windmacher vorsagte,
das wäre nur eine Frauenzimmer Philosophie, und
daß Sie dadurch einen grossen Zweifel gegen die
Güte des Buches bekamen. Allein diese Venen-
nung ist meines Erachtens weder beleidigend für
das schone Geschlecht, noch für den Verfasser des
Buches verächtlich. Der Vcrnunftprahlec hat
ihm dadurch wider feinen Willen einen Lobspruch
gegeben, denn er sagt ohngcsehr so viel, daß
das Buch sehr deutlich sey. Die Philosophie ver-
Uert darinn ihre düstre Miene und ihre Runzeln ;
aber eö würde frcylich vielleicht mehr Verehrer fin¬
den, wenn es dunkel gerathen wäre. Es ist
auch nach seiner Absicht vollständig genug, wenn
man nicht so unbillig seyn will, alles mögliche dar-
inn zu verlangen, was man kaum in den grö-
sien Werken antrifft. Hier lind da setzet man
etwas an der Schärfe der Beweise aus; aber
wo findet man ein Buch, daran gar nichts zu
tadeln wäre, und zumal ein Buch von dieser
Art? Pope sagt:

no>' noi'

Wer wünscht einmal ein Buch von Fehlern fiep zu
lesen,

Der wünscht, was niemals wird, nicht ist, und
nie gewesen-

Nach
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Nacb meinem Gcsclmiack sollten alle Anfan.

gcr auf Universitäten über ein solches Buch hä.

ren, che sie sich ohne Grundsätze, ohne Leitfa.

den in das weite Feld der Philosophie wagten,

darinn sie oft eben darum so wenig cinernden.

Die Liebhaber des schönen Lateins, welche ley.

der unter unfern heutigen Philosophen rar ge.

worden sind, werben sich des Hrn. Prof. Erneffi

/,-//>/<? empfohlen seyn las.

sin. Doch genug hievon.

Ich führe Sie nun durch die Klassen der Welt-

Weisheit, mein Herr, und da erscheinet zuerst

die Lpsiik oder die Vcrnunfklchre, welche sich

unserer Aufmerksamkeit darbietcr. Es ist kaum

zu sagen, wie viele Ausleger diese Disciplin so.

wohl unter den Alten als Neuen gefunden har.

Wan hat sich gleichsam um die Wette bemühet,

darüber zu schreiben, so daß man in der Klage

über das unendliche undübcrsiüßigcBücherschrer.

ben, bcy nahe von der Logik anfangen muß. Eit»

Liebhaber der Philosophie wird sich aber auch hier

viel Gutes auslesen können: Insonderheit verlan.

ge ich in seiner Bibliothek Hrn. Reuschens

FeMer zu sehen. Dieses vortreffliche

Buch, worinn der scharfsinnige Verfasser die

Lehrsätze der Alten mit den Neueren sehr glücklich

vereinigt hat, verdienet den allgemeinen Veyfall

nicht nur um der Gründlichkeit, sondern auch
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um der Deutlich,reit willen. Als einen bündi.
gen Auszug dieses schönen. Buches kann man
Eorvins /////>?///--//ei /^/7o/o/)/Hr?c? ?'ü^ro/r^-
//> betrachten. Es ist als eines der vollständig,
sten Compcndien besonders zum akademischen Ge.
brauche überaus nützlich, und man muß cs be.
daurcn, daß der frühzeitige Tod den geschick en
Verfasser verhindert hat, uns auch die Meta,
phystk auf solche Weife zu liefern. Das bcrühm.
re Buch cü' *) wird einer philofo.
phischcn Bibliothckzur Zierde dienen ; aberLocks
bekanntes Buch, vom menschlichen Verstände,
gehöret mehr zur Metaphysik als zur Logik. Ich
könnte Ihnen noch verschiedene gute Lehrbücher
in diese Klasse nennen: aber nach Ihren Absich.
len haben Sie mit diesen genug.

Zur MetÜphyD konnte ich ebenfalls eine
Menge Schriftsteller zählen, wenn ich auch nur die
guten alle nennen wollte. Seitdem sie durch
den Hrn. von Wolf zu einer brauchbaren Wis¬
senschaft gemacht worden, da sie vorher nur grö-
sicnihcils ein dunkles Wörterbuch war; so hat
cs nicht an glücklichen Köpfen gefehlt, die nach fei-
ncm Risse gearbeitet haben. Ich begnüge mich

vor«

*) Nach der wahrscheinlichsten Mnthmassung des
Hrn. von Leibniz, ist der berühmte Ar^auw, der

. scharfe Gegner des P. Malcbranehe, der Verfasser
davon. Die neueste Ausgabe wird die von >718-
A'rnst. i-L. sem,.
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voritzt, unter den Lehrbüchern, des oben erwähn-

len Hrn. Reuschens >s)///Mrr

zu nennen, worinn er eben so, wie in seiner

Logik, das Alte mit dem Neuen verknüpft, und

dadurch den Gebrauch desto allgemeiner gemacht

hat. Zur Weltbekrachtung wollte ich noch des Hrn.

von MauperrulL LMr e/? wel¬

ches kürzlich in Berlin hcrausgekommcn; zur na¬

türlichen GotteSgclahrthcir aber des Hrn. Carizcn

/)<?/, Hrn. Meyers

* ), und etwa des Hrn. Prof. 'rVe-

bers Abhandlungen von der Norhwcndigkeir einer

Religion und Osfenbahrung, rc. hinzusügen. Zur

weiteren Aufklärung dieser Grundwahrheiten und

zur Ausbildung der metaphysischen Erkenntnis,

würde ich folgende Bücher wählen, als des P.

Malcbranche e/e /er ^).

Er war ein vernünftiger Cartestaner, und vcr-

dienet

Sie ist vereinigen Zähren in 8- ;n Wittenberg
herausgekommcn. Der Verfasser ist gröstentheils
dem Hrn. von Wolf gcfolgct; aber er hat beson¬
ders die Uebcreinstimmnng diesser Wissenschaft
mit der göttlichen Offenbahrnng gezeiget, und
sein Buch mithin für Gottesgclehrte sehr bequem
eingerichtet.
Die vollständigste Ausgabe ist im Jahr in

4 - Banden in z. herausgekommttft es mcrden.
sechs Hauptmaterien darin» ausgeftchrr, als i i
«te rrror/ätt/ , r ) «te ; >
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dienet gewiß nickt vergessen zu werden. Ohn-

geackler man sich viele Mühe gegeben hat, sein

Werk verdächtig und Vcräckllich zu macken; so

finde ick doch nock immer viel Scköncö und Nütz,

lickcs darinn. Hrn. Brlfmgcrs

n?/ e/e 7)e'0) e'/ 7l7//?/r/o o/o. find nnt

grossen: Vortheile nackziilesen. Hicher gehöret

auch mit dem grösten Reckte Locks 7Mr)/ E-

e/c. *) des

grossen Lewnttzcn **), und Hrn.

Böldckcns Versuch einer neuen Thcodiccc. In

dieses Fach müssen Sic auck Ludworrs

///5e7/e'ü/. setzen, ein Werk, das in En-

gelland gcbohren, aber in Deutschland durch

den Fleiö des berühmten Herrn Kanzlers von

Mosheim groß gezogen worden , wenn ich so re.
den

c?e /»reL-Au FM'0, 4 'l c/e 5 aArKr-
6) c/e mee/eo-?c>. Dem Hrn. Lcnfank ha¬

ben wir eine lateinische Uebersctznng dieses Wer¬
kes zu danken.

-b) London. 1706. Fol. die neueste Ausgabe. Burridg
har dieses Buch ins Lateinische übersetzt, worin»
es verschiedcnemal nachgedrnckr worden, so wie
Softe französisch.

Sie ist unter andern auch von dein Hm. Prof.
Richter, und zwar sehr gut nach dem Sinne
des Originals, verdeutschet worden, und wie die
Aufschrift lautet, zu Amsterdam herauSgekom-
men. S. die neuen Zeitungen von gelehrte»
Sachen, 1726. S. 687.
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den darf, und das wir also den Engellandcrn
weit schöner wieder gegeben haben, als wir es
von ihnen bekommen hatten. Vor einiger Zeit
haben sic uns ein Buch geliefert, darin» die
Metaphysik mit der Sittcnlchre überaus schön
verknüpft wird, nämlich, wie cs nach der fran¬
zösischen Ucbcrsetzung heisist: ?s-

e/e',s -H/, c/s /s
e/e /er *). Man wird auch manche gu-

tc Anmerkungen und zum Theil neue Entdeckungen
von der Art in desHrn. von pouilly e/e'r

* * ) antreffen.
Nun kommen wir in die angenehmen Felder der

Naturlehre, mein Herr, und ich weiß fast nicht,
was ich hier zuerst nennen soll, weil ich da so viele
schöne Merke vor mir sehe, darinn das Nützliche mit
dcm Anmurhigen so empfindbar verknüpft ist, und
welche gelesen zu werden verdienen. Ich will der
Physik keine Lobrede halten; ich glaube, daß der
Ausspruch des Lucrcz hier besonders cinkrissr:

Fr//.v §»,' Fom/e rer:»?i eo§'in/eere 0:1/,'^.
Die

*) Die Uebersebnng ist inzwcen Bänden zn Ainster-
denn erschienen 1749. 8. Es wäre zn wünschen^
daß man auch eine deutsche davon hatte.

Dieses Werkchen ist mit beygcfügten Anmerkun¬
gen kürzlich in Berlin übersetzt herausgekonimcn,
von einem Mitglieds der deutschen Gesellschaft zn
Helmstadt, B
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Die Alten haben einen so schöncnTheil der Welt.

Weisheit schlecht gcbauet: In diesem Jahrhunderte

scheinet man erst einen glücklichen Anfang darinn

gemacht zu haben, nachdem Cartesius vorgeleuch.

ret hatte; denn was ist unsere Naturlchre gegen

Las Ganze betrachtet anders,als nur ein kleiner An.

fang? Wir haben aus dem unerschöpflichen Buche

der Natur kaum einige Zeilen verstehen gelernct.

Der unablaßige Fleiß, die kluge Wachsamkeit eini.

ger grossen Gelehrten, die Natur bey der That an«

zut> essen, wie der Hr. von Leibnitz sagt, haben uns

erst einige Geheimnisse der Natur entdeckt, die aber

schon hinreichend sind, unfern Geist ans die würdig¬

ste Art zu vergnügen, und ihm zu neuen Entdek.

kungen immer mehr Lust zu machen * ). Als Lehr.

Lücher schlage ich Ihnen des Hrn. Prof. Arügcrs

ZiAarurlcssre, und des Verdnes

**) vor. Hier finden

Sie die physikalischen Grundsätze in einer dcutli.

chen und zusammenhängenden Ordnung. Viele

Comvendien brauchen Sie nach Ihren Absichten

picht; Aber ich wünschte, daß Sie noch diese Bü.chcr

») Man sehe hier den 14. und izten Brief der belieb¬
ten Danssger GenSschreidci,. Auch Herrn
Sulzers Gespräche von den Schönheiten der Na¬
tur 8-Berlin. 17^0.
Dieses Buch kam zum drittcnmale zu Giesen her¬

aus, 4. i7Zz. und enthält viele gute Anmerkungen
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cher hätten, die ich neulich in einer Bibliothek auf
dem Lande, bcy einem meiner Freunde ancraf, dem

gefällt, und wo er die schönste Gelegenheit hat, durch
Naturforschungcn des Landlebens würdig zu gcnie-
sen. Er besaß nämlich Derhams Werke, als
seine und seine /i/'uo-'/ '/-e'c--

Rüys Wewher'c GDrrcs in den
Werken der Gcböpfung **) den Nie»-
wenr'fr, der das Dasein (VL>rres dur<H
die Wunder der l5"iarur gezergcr
Gcherrcbzecs Ir/c/v?/// 7 ) des Hrn.
von Wolfs Gedanken, von den Abjächren

B 2 der

*) Sic sind, wo ich nicht irre, zu Hamburg 1729.
überschr herausgekommen. S. die neuen Zeitungen
von gelehrten Sachen, aufs Zahr 1727. 92g, 19.
und 74.

**) Ist ebenfalls in einer deutschen Uebcrschung zu
haben.

-k -t *) In gleicher Absicht hat der Hr. von Ienelon
die Oamo»//<'ar?oir t/a t/a I)/eu t/s
/a Lonny/f/irnaa t/a/a/clrNt-e, geschrieben, ?l:nsterd.
171;. 12. Dean will nicht durchgehcnds mit ihnr
zufrieden seyn; aber sein Buch laßt sich mit vieler
Anmuth lesen.

f) Er hat noch mehrere Werke geschrieben, die alle sehr
anaenehm sind, als sein .^ac/man
^/a/,tae/aaa a»e/o/üa. seine k^x/iaa/ok'/und derglei¬
chen. Aber seine "Kvliea^eera wird doch wohl
allemal sein bestes Buch bleiben.
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der natürlichen Dinge *) und dergleichen. Cs

gefällt mir, wenn die Naturlchre nicht blos zur

Stillung unserer Neugierde angewendct wird;

sondern daß sic auch dabcy ihres vornehmsten, wich,

tigsten, göttlichen Endzwecks nicht vergißt, uns auf

den grossen Schöpfer, den die ganze Natur prcdi-

get, überall zurückzuführen. Glauben Sie, mein

Herr, das ist eines der gründlichsten Vergnügen,

das uns diese Wissenschaft geben muß; das ande.

re ist so geringe, so vergänglich, daß es kaum der

Mühe wcrlh seyn würde, sich darum allein so küm.

merlich zu bemühen : Und darum gefallen mir die

oben benannten Schriften besonders wohl. Man

hat auch die Anständigkeit und das Nützliche dieser

Beschäftigung so gut cingcschen, daß man jetzt über

viele besondere Gegenstände der Physik dergleichen

Abhandlungen haben kann * *). Hie, nächst kön¬

nen Ihnen des AbtS Noller e/e

sehr nützlich seyn , das e/s /e/ ckch////-,-e
*), Dieser Traekat ist vor seinen übrigen Schriften von

der Art, vorzüglich schön und brauchbar. Von
seinen andern physikalischen Büchern har der ge¬
schickte Hr. Lelstckorv einen angenehmen 'Auszug
in drey Banden, gemacht.

**) Dahin gehöret;. E- sarns si'ctinothecsio.gie,
Ahlwarvts Droncothcologie, Rathleffs 2lkri-
oochcologle, des Herrn Lesters verschiedene
Schriften, die der Welt bekannt genug sind, und am
dere mehr.
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7'e * ), die ^ der Mad.

de Lharcler, wie auch die?lcta verschiedener Aka¬

demien der Wissenschaften, insonderheit der zu Pa¬

ris, die seit 1699. ohnuntcrbrochen erschienen, und

worinn viele vortreffliche physikalische Abhandlun¬

gen Vorkommen. Ich rathe Ihnen nicht, daß

Sic sich des Hrn. von Reaumur grosses Werk

von den Insekten,welches bis auf acht starke Quart¬

bände gestiegen ist, anschaffcn: Deü Hrn. BaZM

Auszüge **) werden Ihnen angenehmer und

brauchbarer scyn, weil Sie nicht Ihr halbes Leben

daran zu verlesen haben. Hr. 2>lein zu Danzig

giebt die /V/cr'rr/-r heraus, welche zur

natürlichen Geschichte einen angenehmen und bc-

trachtlichen Beytrag auömacht. Des Hrn. von

Fonrenelle e/e'7 M-rre/e/ gehöret zur

anmuthigen Physik, und Sie werden dieses Buch

eben so schön in Ihrer Bibliothek finden, als des

Hrn. von NUauperruis eü? /er '1 ^-

- e * * * ). Das Harnburgifthe Magazyn und

B z die

*) Dieses artige Werk des gelehrten Pstüehc kömmt

im -Haag heraus, und ist kürzlich mit VrcpBän-.
den vermehret worden.

**) Sic sollen nach demUrthcile der Kenner vortreff¬
lich gemacht seyn. Er hat mit der 'Historie der

.Dienen aiigesangen, und giebt jetzt den Auszug
von der -Historie der Insekten heraus.

***) Es ist eine Sammlung einiger Werke von diesem
grossen
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die physikalischen Belustigungen, die man
jetzt herauszugcbcn anfängt, werden Ibncn vcr.
muthlich so bekannt seyn, daß ich nicht nölhig ha-
bc, sie Ihnen anzupreisen. Es kömmt in diesen
periodischen Schriften viel Gutes und Merkwür¬
diges vor. Wollen Sie Geld anwcndcn, mein
Herr, so rathe ich Ihnen, die
FE-vi/e /ere//e c//r Ao/', er

*) zu kaufen; Dies wird ohne Zwei-
fcl das vollkommenste Weck seyn, das wir in die-
ser Art haben können. Eben dahin rechne ich
auch das das man vor einigen
Jahren in Hamburg hcrauszugeben versprochen
hat, und welches dem Plane nach vortrefflich wer¬
den wird.

Sollten wir hier nicht auch berechtigt seyn,
an solche Bücher zu gedenken, die von dem Land-
Wesen und der Wirkhschaft handeln? Ich glau¬
be, ja: Denn sie führen unö in einen schönen
Thcil der praktischen Phystk,

Wo

grossen Manne zn Amsterdam hcrausgckommen,
- 744 . 8 .

Es soll dieses Werk ans i;. Quartbanden be¬
stehen, davon bereits die drei» ersteren erschie¬
nen; und in Hamburg hat man vor einiger
Zeit schon eine Ucbcrsetzung davon angcklm-
taget.
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Wo die Natur, ihr Razel uiieutrissen

Ost willig, nicht in tiefgelehrten Schlüssen,
Der bäurischen Muse vertraut.

Diese Bücher enthalten nicht nur selbst die nütz'

liebsten physikalischen Entdeckungen, welche uns

lehren, mit Vergnügen reich zu werden; sondern

sic geben uns noch weit mehr Anlaß, dergleichen

selber zu machen. Sie mögen einmal auf das

Land kommen, mein Herr, oder Ihr Leben in Stad»

tcn zubringcn; so wird es allemal für Sie ein

würdiges Vergnügen feyn, in Ihren müßigen

Stunden solche Schriften zu lesen, darinn sie die

schöne Vaurengelehrsamkeit, die seellgcn Jahre des

Landmanncö kennen lernen. O was würden Sie

sagen, wenn Sie einmal Ihren Freund mit der

Siechcl in der Hand, und dem Nollct in der Ta»

sche auf jenen glücklichen Feldern anträfen! Dis

Bücher, die ich hier meyne, wären ohngcfehrHdl)-

btk'sts adeliches Landleben *), desHrn. von

NohrsEmleirung zu der allgemeinenLand»

und Feld - XVirrhschafrskunsi der Deut¬

schen **). Man hat in Leipzig seit einiger.

Zeit ökonomische ssslachrichren herausgege»

den, die mir sehr vernünftig und nützlich zu feyn

B 4 schei»

*) Oder cn,-r'o/L, kam zu Nürnberg 1682.
in Fol. heraus, und wird von allen Kennern, für

sehr vollständig erklärt.

**) Sie kam zum crstenmale in Leipzig heraus, 1720.
L- Es ist auch von ihm eine compendkense

Haus-
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scheinen. Hicher gehöret auch Döbels Iä^er-

pracrica, ein bekanntes Buch, Millers Garten-

buch,welches vor einiger Zeit aus dem Engl.überselzt

worden, /e eben so, wie

das Haushalrungs, Lexikon, und das lTla-

rur Lexikon.

Wir kommen auf die praktische Weltweitheit, auf das Recht der Narur, die Girren¬
lehre und die Graarskunft, Wissenschaften, die

wir als den Endzweck aller unserer Gelehrsamkeit

ansehcu, und uni deren willen wir billig allein nur

die andern lernen sollten. Allein dieser Endzweck

wird leydcr zu oft vergessen. Es gehet uns oft

nicht viel anders, wie jenem nächtlichen herum-

irrenden Weisen, der sich in den Beobachtungen

der Gestirne verlohr, und indem er nicht sähe, was

vor seinen Fussen vorgieng, in eine gefährliche Gru-

be fiel. Die Gelehrsamkeit ist cs nicht, die uns

glückselig macht, wenn sie nur einen spcculativischeu

Geist, und kein schönes Herz bildet: Sic ist als-

denn mehr bewundernswerth, als liebenswürdig.

Der Hr. von Hagedorn sagt:

Sind wir denn, so wie GOtt die Schöpfung vor'

genommen,

Nur, um gelehrt zu seyn, auf diese Welt ge¬
kommen ?

Hat

-chanr-haltungabibliorhek vorhanden, Leipzig
>7 >6. z. weiche lesenswerth ist. Von den Alten wirdLa-



Hat nicht a» deinem Fleiß und wirksamen Ver¬

stand

Dein eignes Hans ei» Recht, noch mehr dein Va¬

terland ?

Wird durch den Sirius, der beym Orion

blitzet,

Germanien befrcyt und eine Stadt beschützet,

Der Unschuld Recht gesthaft, der Frevelmut!)

gestört,

Die Tugend groß gemacht, der Seele Glück ver¬

mehrt ?

Daher sagt man vom Sokrates, daß er die Phi.
lofophie wieder vom Himmel hcrabgerufen habe,
als er die Sittenlehrc zu predigen anficng, von der
man seit langer Zeit nichts gehöret hatte, noch ho.
rcn wollte, und alles nur in abstrakten Wißcnschaf.
ten vertieft und eitel war.

Ich will Ihnen hier nicht gar viele Bücher vor.
schlagen. Man darf nicht glauben, daß die Leh¬
ren, welche unsere Pstichten und die damit verbun.
dene Glückseligkeit betreffen, eine wculäuftige Bi¬
bliothek erfordern. Man kann ste aus nahen Grün¬
den schöpfen ; ste liegen in unfern Empfindungen;
man darf nur die Natur und die Veränderungen
der Welt nicht sinnlos und ohne Ueberlegung be-

B s trach.

Law, Variw, Lolnmella und f>allndiii5 nicht
zu vergessen seyn.
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rrachtcn; man braucht sich nur selbst genau ke».
rim zu lernen, und o was für einen Schritt zur
Glückseligkeit hat man dann schon gethan ! Man
werde nur ein vernünftiger Schüler der Er.
fahrung.

Und die Erfahrenheit dient ihm vor tausend
Bücher.

-Haller.

Im Rechte der Narrrr werden Sie an Hrn.
Dar;es rvt/z/e/'/ü/// * ) ein sehr
gründliches Lehrbuch haben, und um der Annehm,
lichkeit willen, konnten Sie ihm des seel. Hcüiec-
crus /,'//^ ^*) an die Sei.
re setzen. Ich würde aber dabcy noch des Hrn.
Lanzen mit Vergnügen se¬
hen, darinn der Kern der ganzen praktischen Welt.

weis-

*) Dieses Buch soll schon auf die vierte Auflage war¬
ten. Man hat verschiedenes daran auSsetzen
wollen, wie deuuHr. M. Gunncr einige Ban¬
de voll Anmerkungen darüber aufseine eigene Ko¬
sten drucken lassen. Der Hr. Verfasser hat
indessen die Hauptcinwürfe in seinen philoso¬
phischen Nlebeigründen beantwortet.

**) ES isrnicht nur sehr deutlich, soildcrn auch, wie
man vermnthen kann, in scbvuem Latein ge¬
schrieben. Man findet viele artige Anmerkun¬
gen aus der Belesenheit des Verfassers in den Al¬
ten ; und das Buch isr für Juristen sehr brauch¬
bar. Die zwote Edmon kam zu Halle heraus,
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Weisheit, nach der diesem Manne eigenen Scharf,

smnigkcit, aufgeschlossen liegt. Hiernächst müf.

sen Sic zwei) Werke haben, die ihren Werth schon

durch lange Zeiten behaupten, nämlich das vor.

treffliche Buch des Hugo Grorius ,/e

*), und Prussendorfs /».evVrr-

^ , wie auch seinen kleinen

Tractat e/e- oFH/o /'E/H(7/////. Diese bcy.

den Männer haben ungemein viel Ausleger und

Anszngsmachcr gefunden, unter welchen Immer

einige glücklicher gewesen sind, als andere. Jch

riennc sie Ihnen nicht; man sindct in allen Go

schichtbüchern der Gelahrtheit davon Nachricht.

Zum Nachlesen können Sie Herrn Glüspys

Recdr der Vernunft mit Nutzen gebrauchen.

Die Schreibart dieses Mannes ist zwar nicht sehr

an-

*) Dieses Werk kam zum erstenmale 162;. zn Paris
in 4. heraus. Es sind hcrnach sehr viele Aufla¬
gen erfolget, unter welchen die Gronoviseke
Ausgabe die beste ist. Die Ueberschuug des
Hrn. Barbe/racs ist nebst seinen Noten sehr
schätzbar.

** ) Dieses Buch ist ebenfalls von Hrn. .Parbeyrac
1712. ins Französische überseht und mit Anmer¬
kungen begleitet worden, wie er denn auch

e/c /'tlomma O/to/o«, re/e 7U//5
/a.b.or d/at!tt'oL', zn Amster¬

dam I7!8. ans eben die Art heransgegebcn. Das
. welches Hock/siettcr

heransgcgcben, enthalt viel Historisches, und ist
mehr nach den, Geschmack einer Moralrheoiogir.
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angenehm; allein weil er die Grundsätze des na«

türlichen Rechts mit der Geschichte verknüpft, und

sie mit auserlesenen Exempeln erläutert, als wel-

cheS bey dieser Wissenschaft überaus nöthig ist; so

gehöret dieses Buch, solcher Verdienste wegen, billig

mit unter die besten. Ich sage Ihnen nichts von

des Hrn. von Monresquiou L/nssr eie

/.o/x *), ein Buch, das viele Verehrer und

Vertheydiger, und wie es allemal mit guten Vü.

chcrn gehet, viele Critiken bekommen hat: Die¬

ses Werk kann vorzüglich einen Platz unter den

guten Büchern solcher Art behaupten. Vor ei-

mgcn Jahren ist ein französisches Werk hcrauöge-

kommen, welches gerühmet wird; nämlich /sM/

//rv /<vr l/?/ Oro/r ev c/r- /er

pur ^lr. vkL * * ). In den Werken der

Akademie der Wissenschaften zu Berlin stehet von

dem Verfasser der Brandcnburgischen Mcrkwür-

diakcitcn eine Abhandlung ^/rr^/^r st'e/er-

ürr /es- welche sehr schön ist,

und nun auch in einer deutschen Ucbersetzung bc-

sonders ans Licht getreten.

In der Morale würde ich des Hrn. Hofrath

Dsilljes erste Gründe der philosophischen

Sir-

*) Es soll zu Altenbur.z eine deutsche Ueberschung die¬
ses schönen Werkes unter der Presse seyn.

S. den neuen Düchersaa! der freyeu Künste re.
im VI. Baude S. z8;> u. f.
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Sirtenlchre, welche vor einigen Jahren zu Jena
die Presse verließe», zum Lchrbuche wählen. Ei.

ne Morale muß weder dunkel noch trocken geschrie¬

ben seyn, wenn sie den Menschen nützlich seyn soll.

BeydeS hat der Verfasser vermieden: Wenn sein

Buch ordentlich und gründlich ist; so ist cs auch

mit einer Deutlichkeit und mit einem Reiz des

Ausdrucks geschrieben, darinn der gründliche Ge.

danke noch einmal so lebhaft gefühlt wird. Wenn

man erst ein System im Kopfe hat, und selber

Betrachtungen anstelle» kann, so wird man des
Montaigne *) sehr nützlich lesen kön-
nen. Hicher gehöret auch des Sarasa /cM-

^ FE/M/r' * *), ein vortreffliches Buch, das
ei.

*) Kamen 160«. ;u Paris in 8. in einer scheuen E-
dition heraus, deren mau auch noch verschiedene
neuere hat. Es sind mehreutheils zerstreute
Abhandlungen, die aber viel Schönes in sich
halten. Insonderheit lernen wir aus ihm das

menschliche Herz, das wichtigste Stuck der gan¬
zen Sittenlchre, ziemlich wohl kennen. Man

hat dem Mich, von Montaigne unter andern
vorgcworfcn, daß er zuweilen enthusiastisch inv-

ralisiret habe: Allein man sollte ihm billig um

des vielen Guten willen, etwas inehr verzeihen,
als Huet gcchan hat.

**) Man hat deutsche Ueberschungen und auch ei¬
nen freyen Auszug aus diesem Werke: allein ich

wünschte, daß mau das Original und das grosse

Werk selber läse, denn es ist in allem so schon,
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einem jeden Liebhaber der Sittenlchre billig ohn«

entbehrlich seyn sollie. Des Christ. Thoma-srirs Sachen sind auch ganz nützlich, die er zur
Aufnahme der Sittcnlehre hcrausgcgcven. Ich

wollte dazu noch HösMÜNNs jwcy Bücher von

-er Zufriedenheit, und eine vor nicht gar lan.

gor Zeic in Berlin gedruckte Schrift, die Bestim¬

mung des Menschen^), Hinzufetzen. Verlangen

Sie nicht, mein Herr, daß ich Ihnen hier alle gute

Bücher, die moralisch sind, nennen soll. Das Vcr-

zeichniö würde weitläufig werden, wenn ich auch

nur die nörhigstm und besten aus den Griechen,

Römern, und andern Völkern anführen wollte.

Ich begnüge mich jetzt, nur diejenigen geneunt zu

haben, welche unmittelbar und methodisch in die¬

ses Fach gehören; und damit ich keine Wieder,

holungcn machen, oder meine entworfene Ordnung

unterbrechen darf; so will ich der andern da ge«

denken, wo ich von den Büchern zum guten Ge¬

schmack handeln werde.

In der Staatslehre würden Sie zum Lehr,

buche des Hrn. von 2bl)lss Politik wählen
kön-

daß ich keinen Ans,mg daraus ;n wachen wüste,
weil ich das ganze Buch abschreiben würde. Hr.
Fischer in Jena hat die letztere Ausgabe be¬
sorget.

4-) Diese kleine, aber voller grossen und schönen Gedan¬
ken ungefüllte Schrift ist auch unter dem Titel: /e

äü/.ss'mrss» vi'ar öMKe«»' ins Französische übersetzt.
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können. Zum weiteren Nachlesen wollte ich in¬

sonderheit des Hrn. von Seckendorfs dc,rr-

scheu Fürstcnjraar *), Hofmanns OS/ff--

**), auch des Hrn. von

Lom Entwurf einer Graarskunst
Vorschlägen. Diese Bücher gehören unter dieje¬

nigen, die ich allemal mit neuem Vergnügen lese,

weil ich darinn den Staatsmann und den Patrio-

tcn beysammcn erblicke.

Das waren also die Bücher, mein Herr, welche

Sie in der Wclnvcisheit, nach ihrem eigentlichen

Verstände genommen,ohngefchr haben müsten. Ich

sehe wohl, daß ich das übrige nicht in einem Send-

schreiben auf einmal sagen kann: Ich will also meine

Vorschläge in einigen folgenden fortsetzen rc. re.

*) Eine der neuesten Ausgaben ist die vom Hm. Geh.
Nath LicchlittF von 1720.

**) Diese, sowohl'wegen der Sachen, Exempcl und
Urtheile, als wegen der Schreibart vortreffliche
Betrachtungen kamen zu Utrecht 1719.8. heraus.
Es ist auch eine gute deutsche Uebersetzung davon
zu Hamburg 172;. 8. gedruckt.

***) Die zwote Ausgabe ist von 1749,.
Irankfurth und Leipzig.

Zwcn«
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Zweytcs Sendsi'hmbm.
Von den schörlm Wissenschaften.

>^-rnr,

«??, 7r<7 ^x-.r^öl^r, ^/>7<7?a,:r ^c>??„

cie, cko.

der Philosophie müssen die schönen Wis.
' k Vsenschasten verbunden werden,wenn man

^ sich eine angenehme und brauchbare Ge-
ilehrsamkeit sammlcn will. Allein ich weiß fast nicht,
Uw ich anfangen soll, Ihnen in diesen: weiten Felde
eine kleine Bibliothek zusammen zu lesen, und doch
nichts Wesentliches anszulaffen. Ich will einmal
einen Versuch machen, ob ich alles dahin bringen
kann, was ich Ihnen in diesem Abschnitte von den
Sprachen, von den alten klastischen Schriftstellern,
tml> von denen Büchern, wodurch man die Wer.
ke der Alten verstehen und nützen lernt, sagen
werde.

Was die Sprachen betrifft, so sind sie als Werk,
zeuge anzusehen, uns zu der Kenntnis der alten und

neue.
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neueren Gelehrsamkeit zu führen, und man müste

also billig kein Hauptwerk daraus machen, wie die.

jenigen thun, die ihre halbe Lebenszeit darüber vcr«

schwenden, ohne klüger oder gesitteter zu werden ;

und man kann uns auch überdas die Erlernung

der Sprachen leicht machen, wenn man es nur

recht anzufangcn weiß. Ein Mensch, der nach

dem heutigen Zustande der Gelehrsamkeit, in den

schönen Wissenschaften sich weit umsehen will, muß

außer der griechischen und lateinischen Sprache,

auch die deutsche, französische, italianische und cngli.

sche Sprachen sich wohl bekannt machen; bcson.

dcrs aber muß ec die Sprache seines Vatcrlan«

des, worinn er denkt und am meisten schreibt und

spricht, in aller ihrer Rcinigkeit und Zierde wissen.

Der Einwurf, daß man die guten Schriften der

Ausländer auch in der Ucbcrsetzung lesen könne,

taugt nichts. Denn ausserdem, daß dieses nicht

bcy allen Schriften einlrifft, welche lesenSwerth

sind; so ließt man auch allemal das Original mit

grösserem Eindruck und folglich mit größerem

Nutzen: Man empfindet alle seine Schönheiten

besser. Ich vcrwerssc nicht alle Ucbcrsctzungcn.

Es giebt oft solche, die mit guten Anmerkungen des

Itcbersetzcrs versehen, die nach dem Sinne des O«

riginals schön übersetzt sind, und die man sich auch

gemeiniglich wohlfeiler anschassen kann, als die O«

riginalc u> s. w. Allein die recht guten Ucbcrsez.C zun-
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zungen bleiben noch immer rar, und ich bin m die.

scm Stücke so mißtrauisch, oder vielmehr gegen

die Originale so billig, daß ich cs nie auf eine

Uebcrsetzung aukommen lasse, von ihnen zu urthci.

len: sondern ich lese sic allemal lieber selbst.

In der griechischen Sprache hat man Wel¬

lers Grammatik *) für sehr zureichend und or.

deutlich befunden. Des Lamb. Bos E/ich/

crleichtcrii vieles in der Erlernung der

Sprache: und für Anfänger sind auch die

Chrcsihomathien von Hrn. Grsner und Hrn.

Erncfil ganz brauchbar. Unter den Wörterbü.

chern kann das bekannte, welches Sclzrevclius

geschrieben, im Anfänge zureichend scpn, bis man

genökhigcr wird, ein grösseres zu suchen, und da

müßte wohl die Wahl auf dasjenige fallen, das wir

dem Hcnr. Srcphüttus zu danken haben. Von

Autoren , die unter die klaßischen Schriftsteller der

Griechen vorzüglich gehören, lonncn nach meiner

Weynung diejenigen herausgezogen werden, welche

um die Zeiten Alexanders des Grossen, als indem

goldenen Alter des griechischen Geschmacks, geschrie.

den haben. Wer sich nicht ganz der grirchischen

Litte-

* ) Sie ist noch neuerlich mit Zusätzen von einem
Gelehrten, dessen Name mir jetzt nicht benfallt,
bereichert worden. Es wird auch die Gramma¬
tik, die der selige Hr. D. Schulte zum Gebrauch
des Hallischcn WaysenHauses geschrieben, hvchge-
schatzet.
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Litteratur widmen will, dem wird diese Wahl hin¬

länglich genug seyn. Ich nenne alle Autoren nicht,

weil sie Ihnen sehr bekannt seyn müssen; denn ich

glaube Siezu belcydigen,wcnn ich Ihnen erst sagen

wollte, daß Homer, Theokrit, Demosthenes, Mar.

kusAurclius, Lucian, Epikret, Plntarch, Thucydi-

des, Herodotus, Sophkolcsu. s. w. gewisse Schrif¬

ten hintcrlassen haben, die ein Liebhaber der schönen

Wissenschaften lesen müsse. Das ist hier meine

Sorge nicht: Aber ich wünschte, daß Sie von

allen solchen Schriftstellern die besten Ausgaben

hätten, die man eben nicht nach den vielen Noten

beurtheilcn muß, sondern nach der Richtigkeit des

Textes, nach der Deutlichkeit des Drucks, und nach

der Vollständigkeit des Registers. Von dem

allen können Sie die unvergleichliche

rv//" *) des seligen Hrn. Habricrus

zu Ralhe ziehen. Dieses Werk wird Ihnen

überhaupt ein grosses Liebt in der griechischen Litte«

ratrir und Kenntnis der Alten geben.

In der lateinischen Sprache wird ein Anfan.

ger am besten Joachim Langcrrs Gramma¬

tik wählen, die hernach noch brauchbarer unter dem

Titel: hcrausgckommen

ist. Eine Grammatik, die einem Anfänger die«

C L um

* ) Dieser kostbare Schah einer wcitlaufrigcn Gelehr¬
samkeit bestehet aus 14. Bauden, und ist der lehre
davon i-rrx. ln Hamburg ans Licht getreten.
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ucn soll, welcher die Sprache noch nicht weiß, muß
wohl natürlicher Weise in der bekanntesten Spra.
che der Anfänger geschrieben seyn, und aus wem.
gen, aber demlicheu Regeln bestehen. Ist man
weiter gekommen; so wird des Vostius An.
starch, und krmrc. 8/rnci-ii *),
wie sie Perizonius herausgegcben, mit vielem
Nutzen zu lesen seyn. Zur Erlernung des guten La.
teinS rechne ich hicher n o k. 'rvi< 8 Lrri ^ i
Ir. **), das
vorrrcsfüche I.i'.xees-/ des gclehr.
ten Hrn. Rectors Nolrcn zu Schöningcn: zur
Orthographie, cLrrHkII

wiewohl man sich in diesem Artikel in
acht zu nehmen hat, daß man in nichts aberglau.
bisches und pedantisches verfalle. Unter denWör-
terbüchern scheinet mir XVcbers
r)//so» für Anfänger sehr gut zu seyn; unter den
grösseren aber wird man L ^ 8. rAsi< i 1/ie.

und noch besser
kou. 8 'r r i- ii ^ ^ i

so wie ivir cs der neuen Ausgabe des
Hrn. Prof. Gesncrs zu danken haben, wählen
müssen. Was die klassischen Schriftsteller unter

den

*) Dieses schone Buch ist 1714. zu Amsterdam in 8.
cum keriroiümotis heransgekonnum.

**) Die beste Edition istvon dem berühmten Joh.
Lonrav Schwarz Leipzis, 17,9. in z.
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den Lateinern betrifft; so will ich meine obige Er.

inncrung, die ich bey den griechischen gegeben habe,

nicht wiederhohlcn. Sie muffen diejenigen ha-

ben, die in den ersten drey Altern der Sprache ge-

schrieben, und diejenigen vorzüglich lesen, die um

dieblühenden Zeiten des Augusts geschrieben ha.

ben. Ich kann Ihnen hier kein schöneres Werk

zur Kenntnis der alten Lateiner Vorschlägen, als

des gelehrten Hrn. M. Müllers historisch-

criristhe Einleitung zu nörhiger Kennt¬

nis und nützlichem Gebrauche der alten

lateinischen Schriftsteller; davon bereits

fünf Thcile die Presse verlassen haben. Hier wer-

den Sic zugleich jedesmal die besten Editionen

der vorkommenden Schriftsteller, ihre verschiedene

Übersetzungen und dergleichen antreffen.

Ueberhaupt wird in der Erlernung der Spra.

eben ein guter Lehrmeister das Beste thun. Ob es

rathsam scy, daß man junge Leute sogleich zum

Reden gewöhne, ohne ihnen vorher einen Grund¬

riß guter Regeln cinzuprägen; darüber läßt sich

nicht ohne Einschränkung antworten. Ich halte

es hierinn mit der Meynung des seligen Prof.
Grollen *), der sich auf diese Sachen gewiß gut

C z ver>

*) In seiner Historie der Gelahrtheit zu den freyeu
Künste» und der Philosophie Cap. II. § 2,0. sagt
er: „ Einige sind der Meymmg, man solle die

„ Irgend
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verstund. Ist Ihnen dcs^lr. Ie chse-

* ) bekannt? Dieser Mann
hat in der Unterrichtung seines Sohnes einen be.
sonderen Weg gegangen, der ihm gelungen ist;
Tanaczml ^aber hat ihn auch glücklich nach,
geahmct, und die Schrift, welche viele gute An¬
merkungen in sich fasset, verdienet gelesen zu wer«
den: aber ich glaube doch, daß sie nicht bey einem
jeden Genie zur Vorschrift dienen kann.

Cö kömmt viel darauf an , daß man sowohl
die griechischen als lateinischen Schriftsteller in ei«
uer gehörigen Ordnung lesen lerne, und da glaube
Ich, daß cg gut sey, mit den Geschichtschreibern den
Anfang zu machen, fodenn die moralischen, hier,
auf die Redner und endlich die Poeten zu lesen.
Joft. Llerrcus in ftincr * *),

ein

„ Jugend gleich zum Reden gewöhnen, nud hal--
„ ten von solcher Uebung mehr, als von allen
„ Grammatiken. Illkcin weil die Pracepco-
,, res, so gnc Latein reden , nicht wohl ;n
,, haben sind; und die, so ohne Grainma-
„ rib' eine Sprache lernen, hernach im
,, Schreiben gan; ungewiß und schüchtern
„ ;u ftpn pflegen, so kann ich ihnen nicht ganz-
„ lieh beypflichren. „

*) Diese Abhandlung ist auch vor einigen Jahren in
Zelle gut ins Deutsche übersetzt herausge¬
kommen.

Die beste Holländische Edition ist von 1712.. ü»^,

Vul. 12,. und in Leipzig nachgedruekt werden.
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ein Buck, welches vorzüglich mit in diese S'amm.
lung gehört, hat auoführlich davon gehandelt.
Wan muß sic nicht so lesen, um blos Griechisch
oder Latein daraus zu lernen, sondern um seinen
Verstand mit nützlichen Wahrheiten zu bereichern,
um seinen Geschmack zu bilden, und sein Herz
mit guten Empfindungen zu nähren. Der scharf¬
sinnige Vcrfaßcr der sagt:

^0„. ^ /S /,>

a ^ö»DE

-! mo?r coctti' ^

Inder deutschen Sprache hat es zwar nicht an
geschickten Männern gcfchlet, die sich um die Ver¬
besserung derselben unsterbliche Verdienste erwor¬
ben haben: allein ist mir recht; so fehlet cS uns
doch noch an einer vollständigen Sprachlehre und
an einem vollständigen Wörterbuche. Indessen
bleibt Hrn. Gorrssheds Sprachlehre jetzt noch
immer die beste; er hat Schottels, Bödikers und
anderer Arbeiten vor sich gehabt, und lange an
seinem Buche gearbeitet. Greinbachs dem«
sshes Mörrerbuch ist auch noch das beste, ob¬
gleich vieles darinn noch zuzusetzcn und zu ver¬
bessern wäre. Zur Rechtschreibung ist FrMtb's

C 4 An-
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Anleitung zur deutschen Orthographie
dienlich; sie ist dnrch den Gebrauch der besten
und reinsten Schriftsteller cinqcführet, und nach
diesen muß man sich doch in einer so willkührlichcn
Sache am meisten richten, wenn man nicht eigen,
sinnig und assectict seyn will. Die cririjchen
Beiträge zur Historie der deutschen Spra¬
che rc. welche in acht Banden von einigen Mit-
gliedern der deutschen Gesellschaft zu Leipzig her-
ausgekommcn, wie auch die cririschen "Versu¬
che, die uns von der deutschen Gesellschaft zu
Grcifswalde mitgetheilet worden, enthalten viel
Gutes zur Aufnahme der Richtigkeit und Rei.
nigkcit in der deutschen Sprache. Die Lesung gu.
tcr deutscher Schriftsteller, die man klastische nennen
kann, z. E. die Mosheimischcn Werke, Jerusalems
Reden und andere mehr, muß mit diesen Untersu¬
chungen verknüpft werden, wenn man die Sprache
in seine Gewalt bekommen will. Ich darf vcr-
muthlich nichts von der eigenen Ucbung sagen;
weil sich dieses ohne Zweifel von selbst ver¬
stehet.

In der französischen Sprache hat man sehr viele
Grammatiken. Die beste für Anfänger scheinet
die Orruumaire von kovx, die zu Jena
hcrausgckommcn ist, zu seyn. Verlangt man et¬
was höheres, und ist man kein blosser Fremdling
mehr in der Sprache; so ist die

des
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Lei« 01:1.^ "r 0 v c: 11L anzurakhcn. Zur Cci.

tik über die französische Sprache sind die
6 e v /rvo r: c L 8 sehr schön. Hr.

me's ^ ) rühmt auch in dieser Absicht des AbtS

o 1 k ^ i< 0 e/e /-/

und seinen Tractat als sehr brauch¬

bare Werke. Die französische wird vor andern

lebendigen Sprachen in unfern Zeiten für sehr

nothwendig gehalten, und es isi so weit gekom¬

men , daß man kaum das Glück eines Infor-

mators bep einem Dorfjunkcc erhalten kann,

wenn der gnädige Herr nicht versichert wird, daß

man französisch verstehe. Für einen wohlerzo-

gencn und galanten Menschen ist cs nicht mehr

genug, daß er cS blos verstehe, sondern daß er cs

auch gründlich wisse und die Feinheit der Sprache

kenne. Also muß er auch jene critischc Schrif¬

ten lesen. Man macht sehr leicht Redensarten,

die nicht französisch sind, und die nach der Gram,

matik richtig scheinen: Zu dem Ende sind des
öl-rvvil.Lon (H---/?-

W/Ei- mit grossem Nutzen zu lesen. Von Wör¬

terbüchern kann man sich des kierre on 0 x-

L v seines anschaffen, davon die neueste Edition

noch vor wenigen Jahren in Leipzig erschienen ist.

Es ist nicht nur sehr vollständig, sondern setzet

C s auch

*) Conseil; pour kunner une kibliotbegne.,
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auch die viclerley Bedeutungen der Wörter gut
auseinander, und zeiget die Gallieiömcn. Wer
noch etwas Grösseres und Vollständigers sucht,
dem wird das 6e r v it s: ^ i L-
Lit *) anzuprcisen seyn. Es ist übcrflüßig zu
erinnern, daß man zur Erlernung dieser Sprache
die reinesten und besten Autoren aussuchen müsse,
besonders von denen, die um die Zeiten Ludwigs des
XI V. geschrieben haben. Wollen Sie mirs zu gute
halten, mein Herr, so will ich hier eine kleine kriti¬
sche Ausschweifung machen. Die Sprachmeistcc ge¬
ben uns insgemein den Telemach in die Hände,
wenn sie anfangcn uns zu unterrichten : Aber das
scheinet mir kein guter Weg zu senu. Man soll¬
te z. E. lieber den Terenz der Mad. Dacicr, wie
ihn Hr. Tholosan noch kürzlich in Leipzig hcraus-
gegeben, einen , oder so ein
Buch, das leicht, rein und doch anmulhig wäre,
zu den ersten Erklärungen annehmen, als ein poe¬
tisches Buch, wie der Tclemach ist, dadurch man
sich übcrdas a»rch noch einen Ausdruck angewöhnen
kann, den die Franzosen /,? nennen.

In der italiänischen Sprache ist Hrn. Fried.
Mol-

*) Die letzte Edition kam in 4. Folianten >m Haag
heraus 17z?, Man giebt ihm Schuld, er habe das

bestohlen; Aber man ge¬
stehet doch ^ daß seine Arbeit besser se» , als daS



von den schönen Wissenschaften. 43

Molkers Toscanisshe Sprachlehre *) ei.

ne von den besten. Der Verfasser ist ein Kenner

der schönen Wissenschaften, und hat sich bemü¬

het, den gemeinen Fehlern der Sprachmeister aus.

zuweichen. Seine Anweisung ist leicht, ordcnt-

lich, deutlich und überall mit den bewährtesten

Epempeln aus den klastischen Schriftstellern der

Ikaliancr bestätiget. Das Wörterbuch, welches

die Crusca, eine berühmte Sprachgesellschaft zn

Siena, herausgegeben hat, würde ohne Zweifel

das beste seyn, das man sich anschaffen könnte:

Wem dieses aber zu kostbar, oder auch für seinen

Zweck zu weitlauftig scheinen möchte, der kann sich

schon mit des Castelli Wörterbuch begnügen.

Unter die guten Schriftsteller, die ma., in dieser

Sprache lesen muß, rechneich z. E. den Petrarch,

Vorcaz, Caro, Massei u. a. m.

In der englischen Sprache wird die Gram«

matik gelobt, welche geschrieben har:

Es ist aber auch für einen Deutschen diejenige

ganz brauchbar, welche Greifftnhahn verfer¬

tiget. Die Sammlung, welche Hr. Tohm-

sott in Göttingen von allerley Stücken der besten

englischen Schriftsteller gemacht hat, ist werth, daß

sie den allen Anfängern zum Erklären gebraucht
würde.

Um

*) Diese Anweisung trat zu Leipzig 1752. in 8. ans
Licht.
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Um die Alten recht zu verstehen, und ste mit Ge¬

schmack lesen zu können, muß man nicht nur die

Geschichte ihrer Zeit wissen, und von ihren eigenen

Lebcnöumstanden unterrichtet scyn; sondern auch

ihre Sitten und Gebrauche kennen. Zu dem er-

steren kann unter andern B»ollms Abe-

r/>»W dienlich seyn, wobcy man auch die Lebens«

laufe der Alten, die entweder vor ihre Schriften

gesetzt worden, oder dir man wie z. E. Midletons

Leben des Cicero, besonders hcrausgegcben hat,

aufmerksam lesen muß: In Ansehung des An¬

dern ist die Kenntnis der Alterthümer nöthig.

In den griechischen Altcrthümcrn scheint eS

uns wirklich an einem Buche zn fehlen, das voll-

ständig, ordentlich und doch auch nicht zu kostbar

wäre. Denn was den

*) betrifft, welchen Jacob Ero-
novius herausgegeben, so ist dieses Werk theils
für viele zu kostbar, theils soll es auch bey aller

seiner Grösse doch noch in vielen Stücken Mangel-

Haft

*) Dieser Dliekinirns kam zu Leyden in den Jahren
1697. bis 170z. in iz. Folianten heraus. Es ist
eigentlich ein grosser Eatalogus der besten Schrif¬
ten, die einzeln über griechische Alterthümer her-
ausgekommen sind, sowie auch 6a/<evii

tiom. In der Miüiniliegno Lbni-
kle D. I. p. 118- stehet von beyden dieses Ur-
rhcil: oE ^0^ /»It
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Haft seyn. Des Lamb. Los
, ^-v/ecss.v/6 ^77/cer-

,^/// *),ist noch eins der brauchbarsten Compcndicn.

Sonst wird auch ein kleines französisches Wcrkchcn

r/e/ ---c/t'/zz'/ e/ c/f/ welches vor

kurzem herauögckommcn, gelobt. Für Gottes,

gelehrte kann Brünings <7E/>^c/. /i/zr/ss/z.

nützlich seyn, weil der Verfasser sich da.

bey bemühet hat, viele Stellen der H. Schrift aus

den griechischen Alrerthümcrn zu erläutern. Das

Buch aber scheinet rar geworden zu feyn.

Um die römischen Altcrthümcc haben sich mch.

rcre verdient zu machen gesucht. Ausser dem

grossen Werke, welches Johann Oeorg

Gravs 1/i-ssEw-/ Zlzz^/ssrz. **) aus.

macht, hat man ko 8 i » i /szz//e///.

***) den Nlicupoorr, Heinec-

cius, Lcllarius u. a. m. Ich halte eben das

von Gravs Iftelauro, was ich schon von Gro>

novs Werke gesagt habe; ich würde mir statt des

Gravs das/.eacrco-r Zl/r/z^zz. ^ozzzzrzz. anschaf«

fen,

*) Es kam zn Franecker im Jahr 1714. in 12,. her¬
aus, und istverschiedencmal aufgelegt.

Dieses Werk kam ebenfalls zu Leyden in den
Jahren 1694. bis 1699. in 12. Folianten zum
Vorschein.

Seine ZUitignitates Uomanaa cuin Dboinss
Oemlieei psialiyomenis sind zu Utrecht 171".
in 4. hcrausgekommen.
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ftu, welches 8 ^ ki v x. r. ? ! 1 8 cv 8 * ) ans

Licht gesteiler. Eincm 'Anfänger kann auch schon das

bekannte Anriquträrcn.Lc.rikoi: , welches mit
Hrn.ZabriclUS Vorrede hcrausgckommen,nützlich
seyn. Nreupoorrö Lomp. wovon man ver.

schiedcne Ausgaben und Auslagen hat, ist beson.

dcrs zum Verstände der ölten Autoren geschrieben,

und daher zu unserem Endzwecke sehr brauchbar:

Ich würde aber auch die Mahl nicht mißb lligen,

wenn jemand des EcUacius OOmpencl. /rmiq.

Kom. so wie cs vor einigen Jahren von dem jün»

gereu Hrn. >Valch herausgegcbcn worden, sich an.

schasste. Des seligen ^erncccius

ist bekannt, und für Juristen, die nicht blos

ums Vrod studieren, ein ohnentbehrliches Buch,

b!,-////? angezeigtes Buch wird von Hrn. Stellen

für das bestein dieser Art erklärt: Aber man muß

nach seiner guten Erinnerung o L s ie L ir, i

dabey haben. Hr. ^ormc^

rühmt die A//?o/>e cke (Äe,-e/,/.e r/ö

*) Dieses schöne Duch kam ',u Lenwaiden -71;. i»
zween Folianten ans Licht. nnd die Gelehrten
wünschen mit Recht, daß inan in Ansehung der

griechischen Antiauitaten ebenfalls ein solches Le«
xikvn haben möchte. Von mehreren hieher gehö¬
rigen Schriften handelt R> A. Fabrieins in sei¬

ner K 1b!io§ra^hia antignaria, Hamburg, 1718-
>n 4.
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Ao/-/E, /E' blr. kr: L 6 i xii. In

der Geschichte der Zlkadcmie der schönen Wissen,
schäften zu Paris, welche die Frau Gocrschedm
übersetzet, kommen auch viele gute Abhandlungen
vor, welche die griechischen und römischen Altcrrhü-
wer erläutern.

Die deutschen Alkcrthümer haben das Schicksal
gehabt, daß sich die Deutschen selbst am wenigste»
darum bekümmert haben. Daher hak man ausser
dem Casar und Tacitus wenige Quellen, daraus
man bis aus die ältesten Zeiten schöpfen kann.
Und dennoch sollte ein Deutscher billig mit seinen
Vorfahren etwas bekannter siyn. Indessen müs.
sin wir uns noch mit dem begnügen, wao Conring,
Herr, Spener, Hachenberg, und einige andere da«
von geschrieben haben. Der unsterbliche Lon-
ring hat etwas 6e 6A--

*) Hinkerlassen, wie er sich denn auch
bemühet, die Alterthümer um Hclmstadt herum in
ein Licht zu setzen, und überhaupt die alrc Geschichte
in Aufnahme zu bringen. Ioh. Nrklaß Herr,
ein ehemaliger berühmter Professor zu Giesen, hat

ge¬
schrieben, und Ic-H. Larl Spener hat mit seiner

t/E

*) Die Schrift kam j» Helmsiädt im Zahr 16^4.
heraus.
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*) Ehre eingelegt, Hachenbergs

»/t'ss/.'r * * ) bestehet aus sieben Dissertationen, und

enthalt viel Merkwürdiges. Lass). Abel hat e.

bcnfalls deutsche Alrerrhümcr geschrieben: a.

bcr es wird allemal ein Verlust für die deutschen

Gelehrten bleiben, daß des sel. Helireccius deuk.

schc Altcrthümcr, die er schon zum Drucke soll fertig

gehabt haben, der Welt durch einen besonderen Zu.

fall entrissen worden. Ich darf des gelehrten Hrn.

Schützen Abhandlungen von den Druyden

der alrcn Deutschen nicht übergehen, welche

sehr lcsenöwerth sind, und einen angenehmen

Beytrag zu Deutschlands Alcenhümern aus-

macken.

Die heydnische Fabellchre, oder die Mythologie,

ist einem Liebhaber der schönen Wissenschaften, zur

Kenntnis der Alten, besonders der Dichter, un-

ent.

*) Dieses Buch kam zu Halle im Zahr 1717. in 4.
zum Vorschein, und wird für besser gehalten, ,
als Orte/// 6eiuumorum vita, mnrcs, re¬
ligio, cum ieoniliu; etc. ^ntrvery. 1696. 4.

Die neueste Edition ist meines Wissens die, wel¬
che zu Halle 1709. in 4. von )Di!h. Türk besorget
worden. Mau hat vieles an ihm aussehen wol¬
len; allein er wird noch immer lesenswerth blei¬
ben : ob ich ihm gleich das nicht verzeihen kann,
daß er sehr selten feine Bürgen anführet: Als ein
Geschichtschreiber, und zwar als ein so entfernter
Geschichtschreiber hatte er feine Schuldigkeit besser
kennen müssen.
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entbehrlich. Man wird sie in des ? i. v-

<? i-i r: lchiiioire 6u Oe!, die auch ins Deutsche

übersetzt worden, ziemlich gut lernen: Unter den

kleinen Handbüchern hat mir noch immer des n/r-

'i'^l .18 co>li-ri8 Il^tkioIoAig, wie sie

8 ce n /c x v i v 8 in t 2 . herausgcgcben, sehr wohl«

gefallen, wie auch pomc'ss ^eM/Er/-/r

^r/r/r. Herr Hederich hat auch ein Myrho-

logtschcs Lexikon geschrieben, welches in unserer

Bibliothek einen Platz verdient.

Die Kenntnis der alten Münzen und Medaillen

gehöret ebenfalls zur angenehmen Littcratur, ob

man sich gleich nicht auf eine pedantische und geizige

Art darinn verlieren muß. Hier wird man zum we¬

nigsten des 5)rn. von Spanheim Lrielare8 luliä-

nissein Werk cle^-'err//er»/rer re/» -rMr//-rre?/rr-rr

* ) haben müssen. Auch hat der P.

^oubcrr eine //r?-'sc/r/S/o/r er /er (ioMof/Z/rrrcer/eF

geschrieben, die vorzüglich hicher ge¬

höret, und die ohnlängsi herausgekommencn Briefe

des Giöb. Luper sollen in dieser Art vortrefflich
seyn.

*) 'Kam zu London vermehrter heraus im Jahr 17^
in Fol. man muß aber bedauren, daß es nach
dem Entwürfe des Verfassers nicht ganz vollstän¬
dig ist.

**) Die neueste Edition ist meines Wissens von 1716.
und von Christ. Junker ins Lateinische überseht,
auch 171S. zu Leipzig deutsch herausgekommen.

D
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soyn. In den mehrmals gerühmten Schriften

der Akademie der schönen Wissenschaften zu Paris,

kommt ebenfalls in dieser Materie viel Schönes

vor.

Man sollte auch billig zu desto besserer Kennt-

nis der Alten und Einsicht in die Antiquitäten

wissen, wie man die alten und ////c/'/-

^>//o//e/ anzuschen habe. Wenn man davon keine

Profeßion machen will ; so können die //e/ö'/^/o-

/?////I///?e i /e ^ i oi< v -rxi< i und i o.

8 8 r. v r: ^ i /1/'////,.ss//e///e/ *) schon

hinlänglich seyn.

. Zu den schönen Wissenschaften überhaupt gehe-

rcn folgende nützliche Werke: nämlich die

--e'r /'^5/?e//'/////'ö<o)/e//L' e/e/ s///c/'/^//o/// e/e't

/??//?/ e/e ^///-//, welche die Fr. Gorr«
scbedin zu Leipzig sehr glücklich übersetzet; des k.
reloK'rr'LvLo^ /1////<////>e e^//^//se * *),

ein

*) London 1628. in Fol. Dailler sagt: /E L7-
c/en eto/t »» e/er ^/„r ^>'-7/r-/r öo?//m.'r, -7»«? / ^«--/e-
ttrre kür ^E^/r /-orte. 7/ -r kt ^/k^/sstre
/er Marürrr s,,!e/k/ ,n-ea «»^itcker a</m/,--rü/e,
et //^ 2 a/aute e/cr /Vater ever/Zr/rter, Ftt'eZ/er
ont^a/t e//ne, ^ae ^na^e/ /er Sommer /-»'> ^it/eno/ent
/er L/a^er 7«, /«rs/ö-it e/ü, /er ^>/e?->-cr Fan/rno/ent

/«/.

Dieses Werk kann sowohl wegen seines innere»
Werrhes, als auch wegen des Preises kostbar
genennet werden ; denn cs bestehet aus Folian¬
ten, und ist ju Paris 1719. gedruckt.
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ein sehr kostbares Werk, Rollins L'-

Dieses Buch ist für Lehrende und Lernende gleich
schön geschrieben, und zeigt uns, wie wir recht mit
Nutzen lesen sollen:

- - - AlMn ca,v>e

UA /,u,e F/c/'-r a/c /cM, Fa«r »o«e a

Des Abts Barrcux t7o//^ ^ 6i-
lli ibue pur Lxercices , davon wir bereits vier
Bände erhalten haben, und sein unvergleichliches
Buch /e'.e er-'/r e? ?///

cr/ie**) gehören mit allem Rechte hieher, Ich
muß noch zwey Werke nennen, die in unsererBi-
bliothck so sehr eine Stelle verdienen, als jene;
nämlich des per. Ba^lc O/Ä/wE-e

e-/ ^ ein wahrer Schatz von
D 2 Ge«

*) Es sind verschiedene Ausgaben davon heraus, und
Hr. M. Schwabe in Leipzig hat cS auch sehr gut
ins Deutsche übersetzet, und wegen ocS Artikels
von der Erlernung der deutschen Sprache
für seine Landcöleute noch brauchbarer gemacht. Des
Abts rrrvstv ELorx ct erc.
wird auch sehr hochgchalten.

**) Es ist im vorigen Jahre ebenfalls deutsch her-
ausgckommen.

***) Unter den französischen Editionen wird die von
»7zo. für die beste gehalten. Es kommen in

.Hol-
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Gelehrsamkeit, das er ohngeachtct aller seiner
Schicksale mit eben dem heiteren Geiste, womit
er es angcfangen, vollendete. Der sinnreiche
Verfasser der Lpitres äiverle8 erzählt dieses
sehr lebhaft:

Oue c/e ko?, §a)-/c / ^»-7»--'

^>cu ^«e, re ^ei-.-fre, on ^/hür rc ^
/,r Laufe 7/ll 5/ee/e, 071 e,'0tt/uf f'a^a??ieu ,-

lL'u u/r/-r ^auvuete, / ccue//-ke /a eou/?a>!ee,'
^our /au,?m ec>»f''e rm, uia/r nou /a ?roor-/e7:ee.
k-i,' eüe /outeuü > -/aur ^e/u r/u
^ i-ecur cu 5-r^-rnk, r« moi/i'ur en Lke>o/»'
^arir/a/f -/s /a/Mu au Lour ra La, ,ue,'e
/^-r ?"r-e/o7' r--/Mo?'fe/ sssoir^e /rre^r>5.

Man beklagt sich, daß man bcy dem Bayle viele
wichtige Artikel nicht finde: allein er hat ja kein
Universal-Lejeikon schreiben wollen, und eigentlich
sollte sein Werk nur erst als ein CommentariuS
über den Morcri geschrieben scyn, che er seine
Absichten erweiterte. Man muß des Moren Dr-
A/'o-r-rr>e *) dabey haben, uni der

vic-

Holland Supplementen dazu heraus, und es kön¬
nen deren allerdings noch viele gemacht werdeln
Aber man wird wohl sehen, wo Bayle anfgchis
ret hat.

7) Die beste Edition dieses Buches ist die, welche im
Haag
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vielen Artikel willen, die darinn Vorkommen. Hr.
Prof. Hormc's sagt von dem Moreri:

e/s
/o?/rer /-?/ er

/o//re/ /er L'o/'^ee/ro^r, r7/ö^^?-////e e//es-^e e/e
/^?/rer r ----7// rrvec rom ce/er o/r -re//rr/)'o/r
r'e/r Bayle verwahrt uns hergegen wi-
der die Schnitzer des Moreri. Aber soll man
sich die deutsche Übersetzung von BaylcnS Wör¬
terbucke, die Hr. Gottsched zu Leipzig besorget
hat, anschassen; oder ist cö rathsamer das Ori¬
ginal zu lesen? Ich habe wider die Uebcrsetzung
wenig zu erinnern, und ich rathe denen, die nickt
recht gut französisch verstehen, oder auch jungen
Leuten, die den Bayle an vielen Stellen nicht mit
gehöriger Ueberlegung und Urthcilskraft lesen kön-
nen, um der beygefügten Anmerkungen willen, alle-
mal dazu: Im Gegenfalle aber ist cs besser, die
französische Edition zu brauchen. Des seligen
Buhdeus allgemeines historisches Lexi¬
kon *) wird für sehr vollständig und richtig ge¬
halten. Diese Werke kosten uns frcylich viel,
wenn wir sie anschaffen sollen; aber es sind auch

D z Haupt-

Haag,in sechs Folianten 1719, erschienen ist. Man
hat die Fehler, deren sehr viele waren, auf eine
geringere Anzahl darinn gebracht.

Die vollständigste Ausgabe ist in vier Folianten
1722. herausackommen.
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Hauptbücher, bey denen man viele andere Schrif.

tcn entbehren kann, die manchmal nur aus ihnen

zusammengcschricbcn werden; cs sind Hauptbü-

chcr, zu denen ein Gelehrter täglich seine Zuflucht

nehmen muß, und wobey er sich also nicht wohl

mit Leihen behelfen kann. Ucberhaupt sind einem

Gelehrten die besten Lepika sowohl in Sprachen

als in Wissenschaften ohnentbehrlich.

Ich weiß nicht, ob ich hier auch etwas von der

Geschichte der Gelehrten erwähnen soll: Eigent¬

lich scheinet dieser Artikel unter den Abschnitt,

von den historischen Wissenschaften, zu gehören.

Wenn man aber weiß, daß sie auch einen Theil

der angenehmen Likteratur ausmacht; so wird die

Stelle nicht unschicklich seyn, die ich ihr hier cinräu-

me. Wie reichlich könnten Sie sich mit Schrif¬

ten von der Gelehrten Geschichte versorgen, wenn ^
Sic sich alles anschasscn wollten, was hierum zum !

Vorschein gekommen ist! Nein, es giebt keinen

Theil der Gelehrsamkeit, der so wcitläuftig ange-

bauet wäre, als dieser; und dennoch bleibt

cö vielleicht noch wahr, daß er nicht überall praktisch

genug ausgcarbeitct ist:

Was Bav und der und die geschrieben,

Wie hoch Pcrrill die Kunst getrieben,

Wie sich durch ihn die Setzer üben,

Das wird genau entdeckt:

Doch
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Doch wie sie dies und das erfunden,
Das Laster mit dem Witz verbunden,
Nichts schrieben, und doch viel verstunden,

Das bleibt uns oft versteckt.

Die Deutschen haben sich vorzüglich in dieser Art
der Geschichte hcrvorgethan, und daher wollen wie
daö meiste von ihnen nehmen. Als einen Grund«
riß der gelehrten Geschichte werden Sie Hrn. Heu*
Manns
schon finden. Ich habe gesagt, einen Grund«
riß: Denn cs ist selbst eigentlich noch keine ge«
lehrte Geschichte; sondern cS ist nur eine prakti«
fche Vorzcichnung, wie eine solche Geschichte ohn«
gefehr aussehen müsse: und also ist es zu einem
akademischen Lehrbuche sehr brauchbar. Grol¬
lens Anmerkungen darüber, welche zu Jena
hcrausgckommcn, enthalten mcistenthcils nur ei«
ne Menge angeführter Schriftsteller, bey denen
man sich weiter Raths crhohlen soll. Sonst
gehöret eben dieses rechtschaffenen Mannes

Der groß durch Wissenschaft, durchs Herz noch grös¬
ser war,

des Hrn. Grollens Historie der Gelahrtheit zu den
freycn Künsten und der Philosophie,hicher. Srruv
hat mit seiner --e? //rren
-'E er n/E Ehre eingelegt.
MlMMMINs Einleirung m die gelehrte

D 4 Ge-
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Geschichte der Deutschen *) wird geliebt, ob

er gleich viele Muthmassungen hcrcinbringt, die

nicht ein jeder Leser wird verdauen können. Es ist

schade, daß GlMdling seinen Entwurf eines

Collegii über die gelehrte Geschichte nicht aus«

führlich ausgcarbeitct hat. Dieser Mann hat.

te nicht nur eine grosse Kenntnis in diesem

Theile der Gelehrsamkeit, sondern auch den leb. !

haften Witz und das scharfe Unheil, das zu ,

recht brauchbaren Büchern von der Art nöthig ^
ist. Er hat uns durch ,dcn Anfang seiner Histo.

rie der Morale, davon eine feine Probe ge.

wiesen. Man hak sein Collegium oder seinen

Diseurs über den obigen Entwurf gedruckt: ^

Aber ohngcachtct man Gundlingcn darinn crken. >.

«et; so werden doch alle Liebhaber der gelehrten

Geschichte bcdauren, daß er nicht selbst die letz,

te Hand an dieses Werk geleget hat. Man weiß,

was cs mit denen Büchern zu bedeuten hak, die

gröstenthcils aus nachgeschriebcnen Heften ge.

druckt werden. Bernhards kurzUfaßre cu- !

riöfe Historie der Gelehrten * *) gefällt mir i

un« ^

Äst »u Halle in 6 . Oetavbanden ans Licht ge-
' treten. Die catcchctische Methode, deren sich

der Verfasser bedienet har, kann vielen Lesern nicht
gefallen.
ffrankfurth, ,718.8. Es sind fast lauter gesamm-
lete Anekdoten von Gelehrten, und man darf in
dem Buche keine chronologische Ordnung und weit-
läuftige Schriften-Verzcichnissesuchen.
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ungemein wegen der besonderen und nicht gar be.
kannten Lebenöumständc der Ge ehrten. Ein mo.
ralifchcr Leser kann daraus sehe viel lernen, und
der Verfasser verdienet für diese kleine Arbeit
mehr Hochachtung, als wenn er acht Commcnta«
riss über den Aristoteles zusammen geschrieben
hätte. Des Iuvena! Larlengas Historie der
schonen Wissenschaften, die von dem Hrn. Prof.
Bappe in Leipzig übersetzt und mit Anmcrkun«
gen herauskömmt, wie auch die Beiträge zur Hi-
storie der schönen Wissenschaften, welche Stück,
weise erscheinen, sind sehr lesenswert!). Barl-
lecs ///^-?E/// fte/ //ft- ft'/^>/-/ftcr/-M.v
0//r/-//65/ ft-"/ >!//(?-"///-/ die von dem Hrn.
de la Monoyc aufs neue in sechzehn -Ottav.Ban«
den herausgcgcbcn worden, bleiben immer von
den Kennern hoebgeschatzet. Wenn Sie hiezu
noch des Pope Blouncs (ft/ftft,--7/,v ceftft/-/ft.
7-E , Mcrhofs Polyhistor und
vornehmlich die Hefter ftftv/ftfts/-///-/ sitzen; so kön-
neu Sie in diesem Fache etwas ziemlich Vollstän.
digeö auswersin. Die Lebensbeschreibungen der
neueren Gelehrten in Europa, wird man in Hrn.
Clemens, Hrn. Aarftlcfs und Hrn. Srrodr-
Manns Sammlungen ganz gut finden.

Ich rechne hierher auch noch ein paarJournale,die
uns de» neuesten Zustand der Gelahrtheit beschrei.
den; nämlich den neuen Bücherfiral der scbö«

D s nett



58 Zw.Smdsch. von dm schönen Wissmsch.

nen wiffensthafrett und freien Wänste *),

desHcn. v. Windheims philojophisthe Bi«

bliorhek, die eine seit

kurzem im Haag erscheinende Schrift, das bekann¬

te t/che lind die

Der Hr. Prof. Formen macht sich

um die deutsche Littcratur durch die

verdient, davon jedes Vierteljahr ein

Stück hcrauskömmt. Das Gelchrren-Lexikon,

welches uns durch den Fleiß dcö Hrn. D. Iochers

zu Leipzig, vor kurzer Zeit, vollständiger und brauch,

barer verschaffet worden, ist ein Buch, das unter die

ohncntbehrlichen gehöret. Es wird überflüßig seyu

zu erinnern, daß hiehcr auch die gelehrten Zei¬

tungen gerechnet werden muffen.

*) Diese Monathschrift hat sich mit dem zehnten Ban¬
de geschlossen, und wird nunmehr unter einem
neuen Titel: Nachrichten aus Ser anmuthu-
geir Gelehrsamkeit, fortgeschct.

S; MA Sk
LÄS: Sk
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Drittes Sendschreiben.

Von den historischen Wissenschaften.

td/?onr<i , /»v 7-e,vt.rt/v , v/e-r
r-,tae,

c 1 c L n 0.

^'r kommen nunmehr auf dir Historie, die-

se vortreffliche Sittenlchrcrin und all-

gemeine Schule des mcnschliclten Ge.

schlechte?. Es ist nicht mein Endzweck, Sie von

dem Nutzen einer Kenntnis weitläufig zu beleh-

rcn, der so offenbar ist, und wovon Sie auch

nichts schöncrs lesen können, als was Rollt»

bey dieser Gelegenheit in seiner Anweisung zu den

freyen Künsten gesagt hat * ). Ich begnüge mich

hier nur eine Anmerkung zu machen, die auf die

Erlernung und den Gebrauch der Historie über-

Haupt gehr: Man muß die historische:; Bücher in

ihrer gehörigen Ordnung lesen, man muß über

das Gelesene Nachdenken und Betrachtungen an-

stellen; man muß nur die Hauptsachen und we¬

sentlichen Umstande derselben dem Gedächtnis ein.

prägen, ohne sich um Kleinigkeiten und nichtsbc.

deutende Nebcnumstände ängstlich zu beküm.
mcrn.

*) Im zweytm Th. zu Anfang des fünften Buchs.
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mcrn. Das heißt die Zeit, die kostbare Zeit

unverantwortlich verschwenden, als solche Dinge

z. E. aufzuspähen, ob Turnus blaue oder schwar¬

ze Augen gehabt habe, ob August an einem Mor-

gen oder an einem Abend gebohrcn worden, ob

Vtero einen Zahn mit auf die Welt gebracht ha¬

be: Und das heißt sein Gedächtnis mißbrauchen,

als solche Sachen ihm aufbürdcn. Das ist die

Art manches Gedachtnisgelehrtcn, der ein Poly.

hisior seyn will, und mancher kümmerlichen No-

tenmachcr, die alles aufs umständlichste wissen

wollen. Iuvcnal spottet über diesen schlimmen

Geschmack, davon schon zu seiner Zeit Epempcl

waren:

- - - A-/ VS5

^ncö//äc, »ome/r »oucivae

2iino5,

Ottot o'/nr

Die Historie ist ohnedem wcitläuftig genug, wenn

man auch nur das Wesentliche behalten will, und

diejenigen, die ste nach zwey tausend Jahren studie¬

ren sollen, werden allemal ein außerordentlich gutes

Gedächtnis haben müssen. Aber was würde als-
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rann erst daraus werden, wann man auch die Klei,

nigkeitcn von der beschriebenen Art zur nöthigen

Historie rechnen wollte? Da würde es cintrcffcn,

was der liebenswürdige Verfasser der ckr-

sagt:

Le t« ne ^u'eeur/rce /'eL/?or>s,

Lu conr//en^eo/r - eöe c'e/k /u a Fo?>e.

Ich weiß, daß cs in der Geschichte oft auf einen

geringscheinenden Umstand ankömml, um daraus

grosse Begebenheiten zu entwickeln. Dieser wird

nach einer klugen Betrachtung wichtig, und man

vergißt ihn nicht. Aber Umstande von jener Art

scheinen nicht nur geringe zu scyn, sondern sie sind

auch wirklich geringe, mid man kann nichts dar.

aus herleiten. Doch warum vertiefe ich mich in

Anmerkungen, die Ihnen übcrflüßig Vorkommen

werden: da Sie ohne Zweifel schon wissen, wie

man die Historie studieren müsse? Besorgen Sie

nicht, mein Herr, daß ich den Abt Lengler dt»

Fresnoy * ) abschrcibcn will: Nein, ich komme

gleich auf die Benennung der Bücher, die ich unter

diesem Artikel anzuzcigen habe.

Man unterscheidet die Historie ganz füglich kn

die

*) Dieser Mann hat eine kletiwcle pour etuüier
1'ktiikoire, geschrieben, die allein fünf starke
Üetavbände ausmacht. Indessen kömmt darum
*ie> Gutes und Lesenswürdiaes v»r.
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die alre und neuere, in dic allgemeine und be«
sondere. Zuerst ist es nölhig, daß man sich von

der Ordnung der Hauptbegcbcnheiten unterrichtet,

und sich einen Begriff von der allgemeinen Histo.

rie machen lernet. Der selige M. XVegcncr,

der zu früh für seine Verdienste zu Jena starb,

hat eine Einleitung in die UnIversal.Historie ge.

schrieben, die noch immer dic Hochachtung ver.

dienet, welche sie erhalten hat, und dic man zu

diesem Endzwecke brauchen kann. Es sind a.

ber auch noch verschiedene andere gute Compen«

dien, als Eßichs, Joachims und andere mehr vor»

Händen. Hierauf könnte man die allgemeine

lMelr-Hisiorie, die von einer gelehrten Gesell,

sibaft in Engelland geschrieben worden, und nun

mit den Anmerkungen des Hrn. D. Laumgar«
rcrrs zu Halle übersetzt erscheinet, mit gleichem
Nutzen und Vergnügen lesen. Dieses Werk ist

eines der wichtigsten und vornehmsten, die in un.

sere Bibliothek gehören. Man würde demselben

des AbtS Bossüer v-

nicht unbillig an die Seite setzen. Die

Schreibart ist zwar darinn sehr rednerisch und

fällt oft in das Erhabene: Allein man muß all-

zeit zurückdenken, daß der grosse Boffuet redet,

und daß er nicht blos das Gedächtnis beschäftigen,

sondern auch das Herz zur Tugend rühren will.
Wann das ein Fehler eines Geschichtschreibers ist;
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so ist es ein schöner Fehler. Der vortreffliche

Rellin hat mit einer cinfaltigern Anmuth in glei.

che» Absichten seine und seine

* ) geschrieben, zwey Bücher,

die in einer außerlescnen Bibliothek vorzüglich ei-

ne Stelle verdienen. Der Hr. Prof. (Leerster

zu Paris hat dasjenige, was Rollin an diesen Wer.

ken unvollkommen gelaffen halte,mit eben dem Geiste

seines Vorgängers vollendet.

Die jüdische Historie hat nicht nur einen grossen

Einfluß in die Geschichte anderer Völker, sondern

sie betrifft auch das älteste Volk. Daher werden

Sic den Iostphus haben muffen, und diesem

können Sie mit allem Rechte des H. pridcaux

Historie der Juden und benachbarten Völker, nebst

der he'ligcn und weltlichen Historie von Schuck-

ferd, die als ein Supplement dazu anzusehen ist,

beygesellen.

In der griechischen und römischen Historie wer.

den Sie sich besonders mit den eigenen alten Ge.

schichtschrcibcrn dieser Völker bekannt machen müs¬

sen. Ausser diesen verdienet die

aus dem Englischen des Temple Granyan über,

setzt, in Ihrer Bibliothek eine Stelle. Die hi«

sto«

*) Diese Bücher sind auch ins Deutsche überseht. Ich
tadle die Uebersehungen nicht; aber man wird alle¬
mal lieber die Originale lesen, wenn man die franzo
fische Sprache verstehet.
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siorischen Werke desAbtS Verrsr sind alle schätz,
bar; dach würde ich in der Wahl besonders die

l/e> /<o-

vorziehen, welche von Kennern für ein Mci.
stcrstück erkläret wird.

Salmsns und van Eschs ^isssrie der
Sraarcn von Eurspa *) ist ein Werk, das ^
Ihnen viele besondere und über cinzele Länder ge- !
schrieben«: Historien entbehrlich machen kann.

Es ist eine sehr billige Forderung, wenn man
verlanget, daß man in der Geschichte seiner Na¬
tion nicht unwissend sey, um nicht als ein Fremdling
in seinem eigenen Lande zu leben. Der P. Bar¬
re, ein Franzose, hat die Hrfrsrie des dem- !
sichen Reiches * *) geschrieben, und ob er gleich
das Vorurkheil der Nation wider sich hat; so findet
man doch sein Werk überaus richtig, unparthcyisch !
und angenehm. Man darf indessen nicht glau«

bcn,

Dieses kostbare Werk erwarten wir aus der gescbick-
reu Feder des Hm, Prof. Reichards ;u Braun-
schweig, überseht, und mir seinen eigenen Aniner-
knngcn bereichert. Es sangt mit dem Staat
von Rußland an.

* * ) Die Historie bestehet aus zehn Qnartbandcn, und
ist erst vor einigen Jahren ganz erschienen. Man
arbeitet an einer deutschen ttcbersebung in Leipzig.
DieVorurtheile wider den Vcrfaster findet Man in
dem neuen Büchersaal der schoum Wistenschasteu im
VI. D. S. i§S. beqntwvMt.



von den historischen Wissenschaften. 65

bon , als ob unter den Deutschen selbst keine gros.

se Geschichtschreiber ihres Volks anzutrcffcn wä>

reu: Nein, des Hrn. Hofrath MckftVVs Ge¬

storchte der Deutschen *), und des crlauch.

ten ScaateministerS Hrn. Meichögrafen von

BÜNÜN deutsche Reichs--rmd Raistr>Hi-

ftorie **) geben vor andern einen saltsamen

Beweis, daß wir auch unsere Livios haben.

Ein jedes Reich hat seine eigene Geschichtschrei¬

ber gesunden, deren Sammlung sehr wcitläuf.

tiq und kostbar werden würde, wenn Sie sch

davon alles anschassen wollten. Ich will aber

doch die vorzüglichsten wenigstens bekannt ma.

eben. So hat man über Portugall, die Hi¬

storie des Neusville, ein prächtig gedrucktes

Buch; über Spanien, die Historie von Maria-

na ***); über Frankreich, des P. Daniels ///-

e/e 7); über Engelland, denRa-

* ) Dieses vortreffliche Werk kam zu Leipzig 1726. in
4. heraus.

Sie bestehet ans vier Quartbnnden, und verließ
die Presse zu Leipzig i. I. 172,8.

* * Ist zu Paris in fünf Quartbauden i. 1 .172;.
erschienen.

f) Siekam zu Amsterdam l.I.1742.1,1 MDuvdezbän-
den heraus, und sie ist so angenehm geschrieben, daß
mau den Versager den französischen Livius renm.
Sonst hat man auch »och Thuarm, Mczera)? und
-Hcnanlts Werke, welche sehr geliebt werden.

E
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Rapitt Thoiras und die eie 6.
6'///'/^'/ ) über Dannemark, den de Rochreo,

über die vereinigten Niederlande, den Basna-

ge U. s. w. Ueber das asiatische Reich kann

man das /////obrere vom

Präsident Cousrn ins Französische übersetzt, und

tvas Marsigli und Lammur vom ottomanm-

schen Reiche geschrieben, brauchen. Von Chi¬

na haben wir die schöne Os/cr^/v's// //-/?o,7-

des P. du ^alde; ü-

ber America sind einige berühmte spanische Ge'

schichtschreiber, die man auch ins Französische

übersetzet hat, anzuführcn , als die r/n

iAr-7/ von lvarcrlasjö de la VcM, die 6o//-

e/e/r? /7s?'/r/e von ebendemselben, und die
/2///or>F c/e /e? e/r/ 6o---

5^2 von dem gelehrten de Solls.

Was soll ich Ihnen von den vielen cinzclen

Historien, von Lebensbeschreibungen, MemoircS,

Anekdoten, Gesprächen im Reiche der Toden, und

dergleichen sagen? Nein, r>// /erer

Eine jede mittelmäßige Stadt beynahe hat ih¬

re Historie drucken lassen, oder ist doch auf dem

Punkt solches zu thun. Ich leugne nicht, daß un¬

ter diesen Glücken viel Gutes seyn könne; aber

die meisten sind schlecht. Ich wünschte, daß man

über einen jeden Staat solche kurze

hätte,
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hatte, als die Brandenburgischen *) sind, die

so kurz, so unparthcylich und mit so gutem Ge>

schmacke geschrieben wären, und viele solche Le¬

bensbeschreibungen als der TheodosiuS des Fle-

schier, der Turcnnc des Ramstry, und Crom-

wcll * * ) eines ungenannten Verfassers, oder nach

dem besten Muster, als Plmarchs Leben berühm-

ker Männer.

Man hat gesagt, daß die Geographie und

Genealogie die zwcy Augen der Historie waren,

und gewissermaßen ist dieses wahr. Man wird

sich sehr verwirrte und schlechte Begriffe aus der

Historie machen, wenn man nicht die Schau¬

plätze der Begebenheiten nach ihrer Lage und inne-

rcn Beschaffenheit kennet. Ich wist also ein

kurzes Verzeichnis der besten geographischen Wer¬

ke machen, die uns in dieser Absicht eine vollstän¬

dige Kenntnis bcybringen können. Ich weiß

E 2 die-

*) kelemoires ponr tervir s I'Inkloire <le krancls-
bo»r§, zwey Thcilc. Es sind verschiedene Ue-
bersehungen davon zu haben; Doch wird die

von 17;!. die zn Franks, und Leipzig, nach dem

vermehrten Original herauögckommen, vorzügr
lich seyn.

**) Man hat verschiedene Lebensbeschreibungen von
diesem merkwürdigen Manne: Die beste ist die,
welche vor einigen Jahren zn London, unter

dem Titel tbe I.ive ok Oromwest ecc. heraus¬
gekommen.
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dieses Verzeichnis nicht würdiger anzufangen, als

mit dem grossen (Hs^'rr^/^rre des

Hrn. Lruzen dc !a Marriniere *). Dieser

weitläuftige Schatz einer mühsamen Belesenheit

und grossen Kenntnis kann einer außerlesenen

Bibliothek zur wahren Zierde dienen. Indessen

merket der scharfsinnige Hr. Prof. Zormcy an,

das in den crsieren Editionen verschiedenes un.

richtig fey, und auch verschiedenes Wichtige aus.

gelassen worden, wie z. E. der Artikel von Pe>

tersburg. Das sind bcy so grossen Werken von

dieser Art oft unvermeidliche Fehler, die man

nicht eher als in neueren Editionen verbessert,

so wie man sic auch wirklich verbessert hat. Wem

dieses Werk zu kosibar isi, oder wer auch ein be.

gucmcrcs Handbuch verlangt, der kann sich das

bekannte Graars-und Zcirungs.Lexikon, mit

Hübners Vorrede begleitet, anschaffen. Der

Abt Lcn^lcr du Fresnoy har nur eine

x/goe/e /er /sse **) in fünf

Banden drucken lassen: Was für ein grosses

Vcr.

*) Es ist dieses kostbare Werk zu Leipzig ins Deut¬
sche übersetzt vor einigen Zähren erschienen, und
mit guten Supplementen versehen, darinn theils
Fehler verbessert, theils neue Zusätze gemacht
worden.

Dieselbe ist eben so wie seine I»kecholle pour e-
tiiliier I'I-iitloi'ro,zii Paris 17Z6. in fmss Ducdez-
bandm ans Licht geireie».
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Verzeichnis würde ich also machen müssen, wenn
ich erst alle Geographien von allen Landern anzei-
gen sollte! Lassen Sie sich nicht bange scyn, mein
Herr, ich will so kurz hiebei) verfahren, als mög.
lich ist. Wenn ich mit einem Anfänger spräche;
so würde ich ihm zuförderst die bekannten geo¬
graphischen Fragen des Hübners cmpfch.
len. Wie wohl man dieses Buch aufgenom.
men habe, zeugen die vielen wicderhohlten Auf.
lagen, die davon gemacht worden: Es ist auch
ganz gut, um sich einen Begriff von der Geo¬
graphie überhaupt zu machen. Hierauf könnte man
das grössere Werk des jüngeren Hübners, welches
in Dreyen Octavbändenzu Berlin erschienen,vorneh.
men.Es ist wahr, cs kommen viele kleine Histörchen
und Legenden darinn vor, die wohl hätten wegblci-
den können: Allein dieses benimmt der Haupt-
güte des Buches nichts, und es bleibt allemal
einem Deutschen zur Kenntnis seines Vatcrkan-
des nolhwendig, so lange die ausländischen Geo-
graphen nicht besser und richtiger davon schreiben,
als bisher geschehen ist. Die bekannte Erdbe-
schreibung des Maliers, die in etlichen Quart¬
bänden ans Licht getreten, findet ihre Liebhaber,
und hat man darinn die physikalische und histo-
rische Geographie bcysammen, wodurch das Nütz¬
liche mit dem Anmuthigen verknüpft wird. Die
Bilder-Geographie, welche zu Erfurth her-

E ? aus«
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ausgekommcn, ist gröstcnthcils ein Auszug die- !

seö Werkes: Aber die bcygcsetztcn Holzschnitte,

welche die verschiedenen Nationen abbildcn sollen,

sind ohne Zweifel die gröstcn Druckfehler des

Buchs. Man har vor kurzem eine Graars-

und Reise - Geographie zu sehen bekommen,

welche ihr Lob verdienet. Zur Kenntnis der al.

ten Geschichtschcibcr, ist cs nökhlg, die alte Gco.

graphie zu wissen, und dazu kann man das vor.

treffliche Buch unsers deutschen Mela, deS

Christ. Lellarius, nämlich seine //ow/E

gebrauchen.

Man wird in der Geographie sehr dunkle Be.

griffe behalten, wenn man sie nicht durch Hülfe

guter Landcharten aufzuklären sucht. Es sind

derselben über alle Lander sehr viele zum Vor.

schein gekommen : Aber Sie müssen darunter ei«

ne Wahl treffen, weil die meisten nur ihre bc-

sondere Länder für sich haben, darinn sic glück¬

lich gewesen sind. Die 82. Charten des Hrn.

de l'Isle sind sehr gut: Aber man muß sich

meistentheils mit ihren Copicn behelfen, weil die

Originale rar geworden find. Die Charten des

Hr». von Attville werden sehr hochgeschätzt.

Man hat siebenzchn Charten der alten Gcogra.

phie,

*) Leipzig 17^1. in zwecn Quartbänden. Es wird von

allen Kennern fnr das beste Buch gehalten, das
wir in dieser Att haben.
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phie, und den ^Vo/we'/ Tl^/rrs- ^ /er (//iE, e/s
/er ler/^err-rs <7/^'rror//, e/rr er e/e /er
(/or'ee ^ ) von ihm. Ucber Deutschland sind die
Charten von Homann und Geurrer * * ) sehr
brauchbar: Uebcr die Niederlande kann man sich
aus Vischers, Orrens und Morrier Charten
eine schöne Sammlung machen. Ueber Ungarn
hat man die vier Charten des Hauplmann Mül¬
lers; über Böhmen, acht Charten von eben
demselben. Besonders verdienen die Charten des
Hrn. Hafen empfohlen zu werden, so wie auch
die von Zürncr und Zollmann, ihr Lob ha.
bcn. Zur alten Geographie ist des Hrn. Prof.
3>ohlers schöne ss^/crv'/mo rr/rrr^rrr * * * )
nützlich, und kann man sie bey des oben gerühm.
ten Ccllarius Werke sehr wohl gebrauchen.

Lassen Sie uns hicbey zugleich etwas von den
Reiscbeschreibungen sagen, die uns in der Geogra¬
phie und in den historischen Wissenschaften über«

E 4 Haupt

*) Sic kamen im Haag in 42. Degen 1757. heraus.
Alle diese Charten preiset auch der Hr. Prof.

Formeg in seiner Löos/ft p. 72. an.

* *) Man sehe davon den neuen Vnchcrsaal der schö¬
nen Wissenschaften im VI. D. S. 559, Es wer¬

den auch über Deutschland die vier Charten von
Eisenschiinvt gcrühmct.

ch**) Sie bestehet in 44. Charten, Ltucllo et Ope¬
ra Wr/ft. , NM'llb. »720. in Fol.
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Haupt viel Licht geben können. Wir sind ziem¬

lich reichlich damit versorget; aber sie find nicht

alle von gleichem Werth, auch nicht alle in ei-

ncrlcy Absichten geschrieben , und nicht für alle

Leser eingerichtet. Einige sind in Skudierstu.

bcn gemacht, und aus Büchern und ungewissen

Nachrichten zusammen getragen ; andere sind blos

für den Gelehrten geschrieben u. s. w. Ich will

einige nennen, darin» das Angenehme mit dem

Nützlichen aufs beste verknüpft wirb. Erstlich mü.

sicn Sic wohl die allgemeine Reisen zu Wasser
und Lande, haben, die aus dem Englischen ins

Deutsche übersetzt zu Halle in dem Gebauerischcn

Verlage hcrauskommen: Dieses Werk giebt

der allgemeinen Wclthistorie eine schöne Gesell-

schuft. Rcrßlers Reiscbeschreibung, welche

Hr. Schütz aufs neue herausgegeben hat, gehet auf §

die Europäischen Staaten, und macht dem Ver¬

fasser Ehre. Die Reisen von Tavernier, >
Thevenor, (Dlearins, und Dampicr werden ?

sehr hochgchaltcn, und sind nach ihren Vorgesetz¬

ten Absichten sehr vollständig. AnhevsdNö Be- !
fchreibung von Lappland *) ist lcscns« x

werrh. Tourneforcs, Spons, Whelers und >
Shaws Reisen sind voller gelehrten Sachen, !

ohne ^

*) Man sehe von dem Werke dieses verdienten Man¬

nes , den neuen Düchersaal der schönen Wisscnsch.
HI. B. S. 14p.
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ohne daß sie dadurch etwas von ihrer Aiimuth

verlieren. Die Ivlemorros clc: Ivlr. 1e Laron

de sind mit gutem Geschmacke ge.

schrieben, und enthalten viel Merkwürdiges. Sie

sind bester im Franzöllschen zu lesen, als im Deut,

scheu. . Die Französische Akademie hat den Aus.

spruch gethan, daß ein Franzose, der seine Spra.

che vollkommen lernen wolle, keine sranzäsische

Bücher lesen müsse, die von einem Deutschen

oder Ausländer geschrieben worden; aber sic hat

ausdrücklich die i^leme)i,-es des Hrn. von Pöll.

nitz ausgenommen. Diesem Buche können Sie

mit gutem Grunde die angenehme Vo^UAe

csicnüü de an die Seite setzen. Die

Reste des Admrrals Ansön um die welc,

und die Reise naM e^rrdsons - Ba'se sind ü«

bersetzt; aber sic sind nicht für alle Leser gleich

angcnchm : // <?/? et /e///

sagt der Hr. Prof, ^ormey von dem crftcren,
et/tr er?/

r-e/Z/e/ex. Dieses Urthcil bcstintmel in wenig

Worten das ganze Verdienst beydcr Werke.

Die Chronologie, Genealogie und Heraldik

gehören mit zu den historischen Wissenschaften,

und daher verdienen noch einige Werke hier ih.

reit Platz, peravs *)

E s ist

*) Kam zu Leyden im Zahr 1710. in gr 8- ver¬
mehr.
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ist das gründlichste und ordentlichste Compcn.
dium, wenn man in der Chronologie was gründ.
licheS haben kann. Es werden aber auch Be-
vcccgö *) ge¬
rühmt und vorzüglich dcsDcs-Vrgnoles( 7/n'o/to-
/o o/e e/ee-/ /e/ ek-'r?//-

so 17 z 8 - zu Berlin herausgckommcn.
In der Gencalagie

Die oft dem Schmeichler Stoff gegeben
De» kleinen Helden zu erheben,
Der seiner Vorwelt m wehrt ist:
Der oft mit vorgclognen Ahnen
Für Geld die Ewigkeit zu bahnen^
Den Adel reicher Sünder mißt,

In der Genealogie werden Sic sich begnügen kön¬
nen,

mehrter heraus. Er war ein sehr gelehrter
Mann, und von einem schlechten Gemürhscha-
rakter. Das ersrere bezeuget nebst dem ange¬
führten Buche seine vockrina Dempornm, wel¬
che 172z. zu Amsterdam in g. Folianten ver¬
mehrt ans Licht trat; von dem andern kann sei¬
ne schlechte Aufführung gegen den Sealigcr und
andere grosse Männer ein Beweis senn. Er
war fast noch ein ärgerer Zänker als SeioppiuS.

*) Sie sind zu London 172;. in 4. aufs neue er¬
schienen , und der grosse Historieus unserer Zeit,
der Hr. Prof. Röhler in Götringcn, hat, als
er noch zu Altorffwar, 1717. ein Eompendium dar¬
aus verfertiget.
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MN, die Lohmeierschcn Stammtafeln der
Europäischen Reiche und Fürstenthümer, oder auch
Hübners Tabellen, nebst seinen kurzen Fragen aus
der Genealogie, zu haben. Spcners il'üser-

77oZ7//7c7,7/ hat sich viel Lob
zugezogcn, und seine -ch/Z/oas 6e//ae?/o^reo-
/ü//o^/cs wird einem Liebhaber der deutschen
Geschichte nützlich seyn. Des Hrn. M. Skhu-
MÜNNs genealoglsches Handbuch, ist ei.
ncs der schönsten und brauchbaresicn Bücher in
dieser Art, die ich Ihnen hier anpreisen kann.
Das Journal, welches unter dem Namen der
GcncaloAifchen Nachrichten bekannt ist,
verdienet hier ebenfalls eine Stelle.

Lieber die Heraldik und Wappenkunst hat man
das vortreffliche Opus blerulcücum von Phil.
Iac. Spcner, nämlich seine /////'o/r/E 'I7iw-

und seine /Ws,7-3 /„W/e?.-/,-, r'/W,',-
?E *). Dieses Werk bleibt noch immer das
vollständigste, und für einen Deutschen, das nütz-
lichste. Von seinem Freunde, dem P. Me-
neftricr, hat man die /a

/e **), und verschiedene Schrift
len

*) Diese schönen Werke kamen zn Frankfurts; in dm

Jahren 1680. und 1690. in z>veen Folianten
heraus.

**) Paris 1694. in ir. Seine andern Schriften
sind: OriAuia cien/rrmnli:ias,d>ouvellL keleido-äe raisonnLa cln Llaloii etc.
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tcn von dieser Gattung mehr. Der wap,
penkalender ist bekannt, und gehöret unter die
Handbücher. Zur Kenntnis der verschiedenen Rit.
lerorden ist des GryphÜls kurzer Entwurf
dcrgcist-und weltlichen Ritterorden, dien,
lieh. Ich schließe diesen ganzen Artikel mit einem
Buche, das man Anfängern sehr nützlich machen
kann, um ihnen einen Vsrschmack zu geben,nämlich
Hederichs Anleitung ZN den fürnehmsten
historischen Wissenschaften.

>< ^ ><
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Viertes Sendschreiben.
Von den Romanen.

tv'o»^«///c sc MHs/am /» ca ^cnscasra M'5/s,'0i', /« ^us
-ion-ü<//o^ c//c 'c«/co ^ca,/c^ cs t/)eAask>c ^ommcc,

c.v//?/ma/is sam 77a,«c cs maa/^ac /c^c,rcix> o-
^>c-'am c/acc ^?aa/s/«m, ^c?'?/c>i^/> A/aca/am ac
«c/ac. c/«m 6M«/> /«/^>rcsa^ a^/rs, D-

ccE»c,«!,-," a cs ^/c«scas»> si«'^>/si«/o,
cccsa ^»acv/a?« mor/esas/o acccc/-:s cs ^cc.'^cas,

cs /c^c«s/i«a, //?/c an« sn^c,?/a??r ^>o//c cc?//cv,
//«A/<a?a a//, cs c.vca/r «/o?'c^ a^ a//^ll,77?i ^M'lc,«
/>i«,/a7«sas/c, cs!«/c-?^ac co^s.^r»,r cs co,!/äcs«-
c//«cm 71/sac ^>o//sw>?> «^/o/'^aiv. 7Vo«

sa«,c» -:«Acc, r-s o/:s/mac ö/c ^or-ae ^>cc7.a»«a,-.
tVo/a a»,/moc occa/iass cv7,?mc?rs/> cs

saa^»a,a «!i«!ccc cs />c«/ö.- oä/c^sa,v i)s/ttm,/aü<-
^«c sc»?^)!<^ /ac//c ^as/os.

e. v^v/^ ssc>k.

,ir kommen auf die Romane, mein Herr,
auf die unächten Brüder der Geschieh,
te, wie Hr. Formcy sagt, die aber

oft mehr Verstand, Anmuth und Naturgabcn
besitzen, als die rechtmäßigen. Ich glaube nicht,
daß ich mich hier erst in die Sittlichkeit der Ro.

mane
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mane ciulassen muß, che ich ein Verzeichnis der

außerlesensieu mache. Es ist bekannt, daß die- ^

sc Gattung von Büchern, zu allen Zeiten viel

zu strenge Richter, und auf der andern Seite viel

zu unmäßige Verehrer gefunden habe. Die er.

stereu sind oft ohne hinlängliche Kenntnis der Sa.

che, aus ciugesiösten Vorurkheilen oder ans ei«

nec zu weit getriebenen Orthodoxie verleitet wor¬

den , sie zu verdammen : Die andern haben ih¬

res Hauptendzweckö vergessen, und noch weit thö-

richrer gehandelt. Die Romane, sagen die er¬

sten, sind ein Gift für die Seele, sie erfüllen

das Herz mit unordentlichen Neigungen, und I

den Geist mit vielen nichtswürdigen Sachen:

PalmeriuS hat über dem vielen lesen derselben

den Verstand vcrlohren u. s. w. Allein das er-

sie kann nur auf gewisse Romane geben, die >

»llemal verabscheuungswürdig bleiben: Ist es

aber eine vernünftige Regel, um einiger elenden

Bücher willen, alle andern zu verdammen, bloS

darum, weil sie Romane sind? um einiger un-

gerathencn Kinder willen das ganze Geschlecht zu !

verwcrffen? Wenn diese Regel gilt; so darf ^

man überhaupt gar keine Bücher mehr lesen.

Und PalmeriuS hat allerdings unrecht gethan, i

daß er die Zeit mit Romanlesen verschwendet;

Allein wer weiß, was er für Romane gelesen?
Vielleicht sind es Hexenmährchen, irrender Rit.

tcr ^
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ter Historien und dergleichen gewesen; denn der
gute Geschmack in den Romanen ist noch nicht gar
alt. Und wer weiß, ob PalmeriuS nicht wür-
de unsinnig geworden seyn, wenn er auch gar
keine Romane gelesen hatte? Wenn es frcy sie.
het, einen Roman überhaupt durch ein sündli-
cheö Buch zu erklären; so hat die Mcynung ge¬
wonnen : Aber das heißt nicht nach der Logik
gehandelt. Doch ich vergesse meinen Vorsatz,
daß ich eine Sache, die sür sich selbst redet,
nicht zu einer Dissertation machen will. Die
Anmerkung des Vavassors hat mir so gründlich
geschienen, daß ich sie um deswillen ganz voran-
gesetzct habe. Es liegt alles darinn, was ein
jeder Vernünftiger darüber sagen kann, und ich
wüßte diesem Unheil nichts weiter zuzusctzen. Ich
will nur noch Key dieser Gelegenheit einen Feh¬
ler bemerken, den man sehr häufig in der Erste-
hung junger Leute macht. Man schwatzt ihnen
sehr vieles vor, die Romane zu meiden, ehe
sie noch einmal wissen, was ein Roman sey:
Dadurch fangen sie an uachzufragcn, und derglei¬
chen Bücher aufzusuchen.

Es wird kein Trank gleichgültig angesehn,
Wenn uns der Arzt ihn ernstlich untersaget.

Hagedorn,

Oder sie bekommen von ohngefehr dergleichen
chcr
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cher in die Hände; und man reißt sie ihnen mit die.

len, Ungestüm, unkee Dränen und Schlagen, weg:

Dadurch wird der Jüngling oder das Mädchen

aufmerksam , begierig solche Schriften mehr auf.

zutreibcn, darinn so merkwürdige und geheime

Sachen stehen sollen, die man sie nicht will lc-

scn lassen; sie werden hitzig, lesen alles ohne '

Unterschied, verwenden ihre ganze Zeit darauf,

lernen vieles zum Nachthcil der Tugend auf ei-

ner Seite anfehen, von der sic es nicht angese. ^

hcn Härten , wenn sie nicht zu ihrem Unglück wä. ^

ren aufmerksam gcmaelit worden: Und der gan¬

ze Vortheil, den die Eltern also über sie crhal.

ren, ist der, daß sie nicht offenbar und vor ih.

ren Augen sündigen. Man wird vernünftiger

mit ihnen handeln, wenn man ihnen bey Zeiten

gute Grundsätze der Tugend einflöst, und wenn

sie anfangen, eines Geschmacks fähig zu seyn,

ihnen kein Geheimnis aus den Romanen macht,

sondern ihnen nur einen Unterschied und eine gu¬

te Wahl zu machen zeigt, sie auch wohl selbst ei-

nige in unserer Gegenwart lesen läßt, und darü- i

bcr mit ihnen Betrachtungen anstellet, und sie ü- >

berzcnget, daß cs ihnen unanständig und schäd¬

lich seyn würde, wenn sic daraus ihr Hauptge¬

schäfte machen wollten u. s. w. Das würde oh¬

ne Zweifel behutsamer in diesem Stücke gehan'

delt seyn, als jene ängstliche und wenig zuvcr-
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läßigc Art. Das heißt den Kindern eine schlech¬
te Tugend beygcbracht, wenn man alle Augen,
blicke befürchten muß, daß sie durch einen Ro.
man lasterhaft werden können. Aber finden
Sie diese Anmerkung hier nicht ziemlich unnö-
thig? Ja, sie gehöret freylich mehr in ein Sy»
sicm von der Erziehung: doch wird das nichts
schade», daß ich sie hier gemacht habe; dec
Streit über die Zuläßigkeic des Romanlcsens hat
mich ganz natürlich darauf gebracht; und wenn
Sic schon vorher darüber mit mir eins gcwe.
seu sind, so wird cs Ihnen nicht unangenehm
seyn, zu sehen, daß ich Ihrer Mcynung bey.
pflichte.

Aber machen Sie sich nur noch auf eine andere
Anmerkung gefaßt. Ich habe Lust Ihnen zu er¬
zählen , woher die Bücher, die man Romane
nennt, diesen Namen bekommen haben. Be-
fürchten Sie keine lange etymologische Abhand,
lung, mein Herr; ich will die Entdeckung so
wenig gelehrt machen, als möglich ist. Die Rö.

! mer halten in Gallien, so wie in ihren übrigen
" eroberten Provinzen die römische Sprache einge.

führt; diese ward zwar durch die einbrcchcnde
Barbarey theils an sich selbst, theilö durch die
Vermischung mit der fränkischen und deutschen
Sprache so verderbt, daß sie sich ganz nicht wehr
ähnlich sähe; indefscn war doch noch das meiste

F dar.
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darinn römisch, und diese vermischte Sprache

wurde dem ohngeachtct ncch immer die römische

gcnennct, zum Unterschiede derjenigen, die eine

jede Nation eigcuthümlich für sich hatte. Die

Gallcliguricr, welche sich mehr auf die Wissen-

schäften legren, wie Huer will, als die Franken,

schrieben in dieser verderbten römischen Sprache,

welche noch dazu die gelehrte war, Fabeln und

Gedichte, sowohl in Prosa als in Versen: die-

se Fabeln nennte man daher romanisch, und ro-

rnanisircn hieß so viel, als erzählen und dichten.

Sehen Sie, das ist der GcbnrtSname der Ro.

mancn, und wenn Ihnen die Entdeckung un-

wahrscheinlich vorkömmt, so berufe ich mich auf

den gelehrten Huct *), welcher gleicher Mcy-

nung ist. Bemerken Sie hicbcy zugleich, daß

wir den Franzosen die Ehre der Erfindung las¬

sen müssen; nicht, als ob sie die ersten gewesen

wären, die dergleichen Bücher geschrieben hät¬

ten , denn Hcliodorus hat schon einen Roman

geschrieben; sondern die Romane kommen dem

Namen nach von ihnen her, um die sie sich auch am

Meisten verdient gemacht haben.

Frankreich ist das eigentliche Vaterland der

Romane, und das meiste, was man unter an¬

dern Völkern davon hat, sind entweder elende

Ui-

H) Zn dem Teaetat -le OriziiiL dsbulsniin Komr-

nciiüuiu x. 84.
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Ucbcrsetzungen, oder noch elendere Nachahmun-

gen. Fordern Sie keine Uiüersuchnng der Ur.

sachcn davon: ich bin nicht so kühn sie zu ge-

bcn; sondern ich schreibe nur meinen Satz über.

Haupt der Erfahrung nach. In unserer Ro.

mancnbibliothek müssen wir also billig von den

Franzosen anfangen. Aber welch ein unzähliges

Heer! Der Abt Landler du Zrcsno'f hat un.

ter dem Namen <§ordon dc perccl eine

*) geschrieben, die

allein ein Verzeichnis von zween Banden aus«

macht; und ich glaube, man könnte seit der Zeit

noch ganz füglich eine Nachlese von zween Bäu.

den mehr mache». Indessen wellen wir hier ei.

ne genaue Mahl ansicllcn, den» Sie werden sich

schwerlich cinbilden, daß sie alle gut fern kon.

ncn. Im Anfänge fand man einen Geschmack

an den grossen Romanen; und es kam fast kci.

ncr zum Vorschein, wo die Helden nicht bis in

den zehnten oder zwölften Band geführct wur«

den. Man sorgte also recht mühsam für einen

langen Zeitvertreib. Allein wie der Geschmack

seine Perioden hält, und nichts so unbeständig

ist, als dieser; so ward man auch bald dieser

wcitläuftigcn Bücher, die prosaischen Heldenge,

dichten ähnlich waren, müde, und man wollte

durch kürzere Wege vergnügt scyn. Die prm-

F 2 zeßm

*) Kain 17-4. in l>, heraus.
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Zeßm von Cleve und Za'sde waren nach die¬
sem Geschmack, und sie fanden vielen Verfall,
wie sic denn auch wirklich, einige wenige Fehler
ausgenommen, schön sind. Ihnen kann man
die Gor-r/5//ö e/e' (E'i/i '2 ;ur Gesellschaft geben,
die nech immer das Vergnügen eines empsindli-
cl'en Lesers bleibt. Die Frau von Gomcz und ^
die Madcmeisel? de Lussan haben ebenfalls die !
Weit mit Arbeiten von dieser 'Art ergehet. Die
vcrcwÜFrcn Tarte der ersiere», welche sich bcs-
scr lesen lassen als ihre hundert Ncmxikcl-
rcn, sind wirklich angenehm; und die ^4-reer/o-
/e'.e e/e /e? Gom- cke ^r/^r///e von der
letzteren, enthalten nebst dem Anmukhigen viel
Merkwürdiges. Die Frau Gräfin d'Aulnoi
nimmt ein eigenes Fach mit ihren Werken unter
den Romanschrcibern ein. Ihr /7/^s///e GE- ^
/e? cke Gor/r/e' ihre
Me-E-v/ cke /er Gc-rr^ -/e
//sr/-ck-o/r M. sind mit vielem Geschmack und
mit blühendem Witze geschrieben, eben so wie die

ck-? /s/r/M'ck * * *. >
Der Hr. von Exiles, Marwaux, und Lre- ^

hillon haben sich unter die neuesten Romane !
vcrrheilct, die seit einiger Zeit den besonderen
Beysall vieler Leser erhalten haben, und ein je¬
der ist einem eigenen Gcschmacke gefolgct, dar-
lnn er glücklich gewesen ist. Von dem crsterenhg.
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haben wir die t?rr/r //o/?ES cre 0//rr-
///e' ^/er /'<?// c/» ^lso/zc/ö *),

c/e <7/sve/-2«t/ ^*), /<? O^vr e/e>
//5 ***), XX/-/o/>e/ c?///r //o?/r-

f). Man weiß kaum, was man an sei.
nen Werken am meisten hochschatzcn soll, das
Rührende, das Natürliche, das Unerwartete,
die Schreibart, den blühenden Ausdruck, die
Morale: alles ist so schön zusammen vereinigt,
daß er das Muster aller Romanschrcibcr bleiben
wird. Der tragische Geschmack herrschet in sei.
nen Erzählungen; er weiß überall die geringsten
Umstände rührend zu machen, und die Aufmerk'
samkeit des Lesers zu unterhalten: Alle seine
Schicksale dringen uns tief ins Herz, und wir
legen sein Buch nicht selten mit nassen Augen
weg. Ich weiß, daß er darum nicht allen von
dieser Seite gefallen kann:

F z O-i--
*)"Das Buch ist unter dem sthlechtgewahlten Na¬

men Miraculosc» Florisonci ins Deutsche über¬
setzt ; aber das Original verlieret bey der Ue-
bersetzung ungemein viel.

* * ) Man hat verschiedene Uebcrsetzungen dieses Bu¬
ches : Die beste ist vor einige» Zahreu zu Ro¬
stock herausgekommcn.

***) Äst ebenfalls übersetzt,
s) Dieser Roman soll unter dem Titel: Abbildung

eines ehrlichen Mannes, vor einiger Zeit über¬
setzet sevn.
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O.-Ki'tt»? k,//7c?m^,«e ^o-7»/k.

Seine Werke kommen mir wie gewisse mclancho-
lische Schönheiten für, die nicht so schnelle Ero.
berungen machen, als die wilden und schalkhaf-
ten; aber welche in zärtliche Seelen einen weit
tieferen Eindruck machen, und insgemein be-
ständigere Leidenschaften hcrvorbringen, als die¬
se. Ob man gleich unter allen seinen Roma¬
nen keinen Fehlgriff thnn kann; so gefällt mir
doch sein noch am besten.
Es ist wahr, der Cleveland ist rührender ge.
schrieben, als der erstere: aber er-ist in vielen
Stücken nicht so natürlich und wahrscheinlich,
er bestürmet unsere Leidenschaften oft zu sehr, und
kaum haben wir Zeit uns von der einen zu er-
hohlen, so sind wir schon in eine neue gesetzt;
und am Ende des Buches wird der Leser doch
noch in Verwirrung gelassen. Bey dem allen
wird der Clevcland immer ein Buch bleiben,
das seinen Verfasser nicht verleugnen darf,
und der unzuvcrläßige Verfasser der /.Mw

hat keinen Grund zu sagen, daß die¬
se Bücher unter die elenden Gcburthen zu rech,
nen seyen: er hat seinem Urthcil dadurch wenig
Ehre gemacht. Der Hr. von Mlarivairx hat
eine andere Bahn betreten, die sich für niemand
bester als seinen Geist schickte. Er hat etwas

von

!

l
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von dem Tragischen des crstercn; aber er ist

ausführlicher in Schilderungen, Betrachtungen,

und Zwischcnerzählungen, und seine Helden wer«

den allemal glücklich. Seine Charaktere sind

alle schön, und besonders die, welche er von

Großmüthigen macht. Kann er seinem Witze

nicht immer zu gehöriger Zeit Einhalt thun,

noch die Aufmerksamkeit der Leser so sehr bczau-

bern, wie der crsterc; so behält er doch den feinen

und originalmaßigen Strich, daran man allemal

einen grossen Mahler erkennet. Seine

»e und seine *) sind da¬

von recht angenehme Beweise. Der Hr. von

Lrcbillon hat sich von bcyden unterscheiden wol-

len, und in seine Romane einen besonderen Ge«

schmack eingeführt. Die der -kcr/-

der Gopha, und sind

von ihm bekannt, eben so wie die

et f/e : seine Erfindungen

sind orientalisch, und seine Bücher verdienen in

Ansehung der Morale nicht sehr angepricsen zu

werden; ob ich gleich gerne zugebe, daß man

Merkmahle eines schönen Geistes darinn antref¬

fe ; aber das macht das Verdienst eines guten

F 4 Ro«

*) Vcyde sind übersetzt, so wie fast alle hier benenn¬
te Romane. Die Übersetzung von der Marianne

ist im vorigen Jahre z» Braunschwcig verbessert
herauesgekommen.
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Romans nicht allein aus, und der Witz ist als.
denn eine verächtliche Sache, wenn er zum Nach,
theil des Herzens sich äußert.

Unter den Werken des Hrn. von A)c>lraire
kommen einige kleine Romane vor, die mit Ver.
gnügcn gelesen werben. Alle Schriften, die der
Hr. von Argons von dieser Art verfertiget hat,
verdienen Hochachtung, und haben sie auch er.
langt, eben ss wie des Hrn. Toustäinr kürz,
lich herausgcgcbene Die

c/ev ^ , <7/ e/er
e/'/tr.v * ) finden noch ihre Liebhaber.

Hier sind einige römische Romane, die mit
Geschmack geschrieben sind: /).

(///-
/e e/ee Der her-

umirrcnde Ritter O. ist ein Meister,
stück von dem vortrefflichen Cervantes, und
macht Spanien auf dieser Seite so viel Ehre,
als das Buch selbst für die Nation eine Saty.
re ist. Der Verfasser, der zuletzt noch in un.
glücklichen Umständen gestorben, hat nur die
vier ersten Bände verfertiget, und ein aufmerk,
samer Leser sichet ohnedem, daß das Buch nicht

von

*) Man muß von dieser Schrift, folgende wohl unter¬
scheiden: los I?ain8 ci'^ix, ou >tinoui-z tecrette-!

cles Humes cs»i vc»it preinlie les Lainr1704. i r. welche nicht viel taW.
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von einer einzigen Feder hcrrührct: Die letzte-

ren Theilc sind viel schlechter. St. Evremond

hat gewünscht, daß er statt aller seiner Schriften,

nur den cinzigcnDom Quftotre gemacht haben möch-

lc, und hat öfters im Scherze gesagt, daß man die

Spanische Sprache nur blos um deswillen lernen

sollte, um den Dom Qniporte darinn lesen zn

können. DaS Leben des

c/ie ist überaus römisch geschrieben, und gehöret

ebenfalls unter die Originalbücher. Niemand

hat diesen Geschmack sich bester eigen gemacht,

als der Hr. le Sa§e, wovon der

und Zeugnisse sind. Der letz-

tere ist ungemein aufgeweckt geschrieben, und

voll von dem satyrischeu Salze, das den Scherz

und den guten Einfall schürfet. Der Zustand

der Spanischen Schaubühne und Dichtkunst wird

darinn vorzüglich lächerlich vorgestellet. Der Fet-

cft- ^/EE/z/r'ist ein kleiner Roman,

darinn aber viele Charaktere von allerlei) Slün«

den der Menschen Vorkommen ; er ist besonders

für Informatoren und Hofmeister lehrreich und

erbaulich; ec ist auch scherzhaft: M rn-

ss??, sagt Hr. Formcy, -/e

Die Historie des menschlichen

Herzens, oder der Füttdlmg Thom. Jones,

ein Englisches Original, ist auch zum Theil in

F s die-
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diesem GcsKmacke verfertiget; aber cs ermüdet

den Leser in der Länge. -

Den Engelländern fehlet cs auch nicht an

Romanschreibcrn. Der Robinson Crusoe,

ein sehr bekanntes Buch, das eine wahre Ge-

schichte in sich fassen soll, die aber den Verfasser

selbst nicht angchct, bleibt nach meiner Mey.

uung noch immer ein angenehmes Buch. Man

hat eine Menge von Nachahmungen davon ge.

sehen, wie es mit sehr wohlaufgenommenen Vü«

chcrn zu gehen pflegt; aber sie verrakhcn auch fast

alle die Nachahmung. Der ohnlängst heraus«

gekommene französische Robinson ist mir indessen

von guter Hand gerühmet worden. Die Begc«

benheiten des Roberc Boyle machen auch ei«

nen schönen Roman aus. Doch ich muß Ih¬

nen vor allen Dingen etwas von der Pamela

und Clarrssä sagen, die aus der Feder und aus

der Presse des Hrn. Richardson zu London ge. ,

kommen sind. Beydc sind nach einem neuen Ge. I

schmack in lauter Briefen geschrieben, und vcr-

Viencn einen Rang unter den guten Roma-

nen * ). Bcyde haben ein grosses Aufsehen ge-

macht, ,

*) Sie sind beyde ins Deutsche üderscht, und zwar
der letztere, wie es heißt, non dem Hrn. Prof.
Michaelis. Zn den critischen Nachrichten, die
zu Berlin herauskommen, non ,750. stehen im
4^ten Stacke zwey schöne Briese über die Clariffa,

und
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macht, und viele Leser, Bewunderer und Kunst,
richter erhalten. Der beständige Vortrag in
Briefen scheint den Leser in der Länge zu er.
müden; aber man kömmt über dieses Vorn»
thcil weg, wenn man erst für die Personen in-
tcreßirt gemacht ist. Mit einem Worte, wenn
Sie einmal Ihre Braut beschenken wollen, mein
Herr; so lasten Sic die Pamela und Clarijfa ihr
erstes Präsent seyn: Sic können ihr kein würdi¬
gere Geschenke machen, /.e oder
/er H e/e Dew/e/ lV/r-r/i/e, und die ^ve?/r/rr-

e/e' sind gute Wcrkchcn, aber
sie sind nicht für eine jede Denkungsart wahr«
scheinlich.

Die Materien zu Romanen schienen einigen inr
Occident erschöpft, und sie nahmen daher ihre
Zustucht zum Orient. Daher sind die
e? r/rr /orrr', u>:d die ev rr/re rV-'//s des
Hrn. Galland entstanden. Man muß sie nicht
nach den Gesetzen der Wahrscheinlichkeit und des
Natürlichen prüfen; sie sind nach dem orienta¬
lischen Geschmack, voller Dichtungen und Allego.
rien. Die feurige Einbildungskraft des Hrn.
Galland hat diesen Geschmack ungemein wohl
getroffen; und die Erzählungen finden ihre
Liebhaber. Es gicbt unter den verständigsten

Leu-

m>d ich mnsie wich sehe irren, wenn nicht der

geschickte -0)e. Rammler davon Verfasser wäre.
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Leuten viele, die bey ihren müßigen Stunden

zur Zerstreuung der Einbildungskraft solche Sa.

eben lesen. In den Belustigungen des Ver«

standcS und Witzes stehet ein Stück: Die Prin.

zeßin mir den honigsüßen Lippen, dadurch man

diesen Geschmack har lächerlich machen wollen.

Allein eg ist schlecht , weis es schlecht werden soll,

re, und dürfte nach meiner Meyuung in einer

so schönen Monarhschrift nicht stehen; da doch

diese Erfindungen überhaupt nicht schlechterdings

venverfstich sind. Es giebt Philosophen, die

die </ee /cheee lesen; unch wer weist,

ivic weit sich noch dieser Geschmack ausbrcitet, da

inan schon ein Orä/che'/ e/e'r in neun Duo.

dezbanden hat.

Unter den Deutschen hat man die wenigsten

Romane, welche gut getrennt werden könnten.

Ich glaube nicht, daß Sie die Gedult haben,

die Ortavia und Aramena, den Herkules und

Hcrkuliskus durchzulesen. Der Arminias, die Ba.

nise und dergleichen sind nicht für unsere Biblio.

rhek- Ich weiß also nichts vorzuschlagen, als

etwa den redlichen Menm am Hofe, und

das Leben der Schwedischen Gräfin

von G*. Den ersteren soll der Hr. von Locn,

und den andern der Hr.'. Prof. Geliert geschrie.

den haben. DertNenc^a des Hrn. Pantoppi-

dans ist gleichfalls sehr lestchSwcnh.
Un-
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Unter diesen Artikel lassen siel) vielleicht nickt
unbillig auch folgende Bücher zählen, als der
/A'c-Ec^ow des Boccaz, die (äett/o
cli Irnncelco 8unlovino ^°), die 6 s
Krnnrome *"), die c/e <7^,///^-

* * *), die (ä'iV c/c' /r?
t/c- , die c c/e?

c'/c. Die letzteren sind anmuthig, aber
gar zu frey geschrieben. Eben das gilt auch
von den IVlenioii c.8 eie Loime6e und
vielen andern mehr.

Wann würde ich fertig werden, Ihnen alle
die Romane zu nennen, die in Frankreich ge.
macht, in Holland gedruckt und in Deutschland
übersetzt werden! Auch nur die, welche in der
Mode sind, würden unsere Sammlung über ihr
Ziel erweitern. Und was würde erst dann
geschehen, wenn ich alle die Kleinigkeiten an.
führen wollte, von denen die Verfasser selbst in
ihrem Herzen bekennen müssen,

- - - xa«-

*) Sie kamen unter andern zu Venedig im Jahr
i;66. heraus, und sind in Tage abgctheilt, so
wie der Oeoamerone des Boccaz.

**) Sie werden von dem Hrn. Prof. Forme)?, einem
grossen Büchcrkenuer, sehr gerühmt, und hat
man eine schöne Edition davon in i;. Duodez-
banden.

***) Diese Sammlung ist mit einer guten Wahl ge¬
macht, und bestehet aus ir. Oetavbauden.
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Ich begnüge mich also mit diesem Verzcich.
Ms, und ich hoffe, Sic werden sich auch da¬
mit begnügen lassen. Es sind ohnedem dis die

Bücher nicht, daraus wir gelehrt und glückselig

werden sollen, ob cs gleich auf den Leser an-

kömmt, sie mit Nutzen zu lesen. Wir müssen

unsere Zeit nicht darauf verschwenden, wenn

wir sie zu wichtigern Dingen nörhig haben:
.'////,

/scr/r' sagt Vavas.

sor. Und nun dachte ich, hatte ich Ihnen ge-

nug hievon geschrieben. Aber noch eins: cö s

ist fast kein Roman, den ich Ihnen gcncnnt ^

habe, ohne einen deutschen Uebersetzer geblic.

den. Hüten Sie sich, wenn Ihnen Ihr Ge.

schmack lieb ist, vor diesen Übersetzungen; sie

sind alle, bis auf einige wenige ausgenommen,

sehr schlecht.

7t
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Fünftes Sendschreiben.
Von der Dichtkunst.

/ft r-o/nnr et fte/c^r-'c

« 0 n 7°-

^ cutc habe ick Lust, mit Ihnen durch die

blühenden Auen der Dichtkunst zu ge.

hen. Fragen Sic mich nicht, warum
ich die Dichter den Rednern versetze: Wenn ich
cs Ihnen schon zu gesallen zugcbe, daß die

Beredsamkeit eine ältere Schwester der schönen

Wissenschaften sey, als die Dichtkunst; so ist

doch die jüngste früher geliebt worden, und hat

zum wenigsten auf den Ruhm einen älteren An.

spruck. Fragen Sie hierum alle Völker; so

werden Sie sehen, daß ich recht habe. Also

lassen Sie mich nur immer von der Dichtkunst

anfangen. Aber auf welche Blumen soll ich

in diesem grossen Garten zuerst mein Auge rich.

len? Eö wird der Ordnung am gcmässestcn seyu,

wenn ick erst von den Anweisungen und Lehrbü¬

chern in der Dichtkunst rede, und sodann auf die

Gedichte ngch ihren verschiedenen Arten selbstkomme.
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Unter de» Lehrbüchern müssen Sie vor allen

Dingen die Poetik des Arrstorcles haben; und

wenn Sie sie auch schon im Griechischen lesen

können ; so wollte ich Ihnen doch anrarhen, die Ue.

bcrselzung des K>rn. Daciec dabey zu gebrauchen.

Die Uebersehung ist nicht nur vortrefflich; son-

der» die beygcfügten 2lnmerkungen sind auch

sehr lesenswerrh. ^>ora;, Vida und Loi«

ieau, haben in gebundener Schreibart An.

Weisungen zum Dichten gegeben, die Sie le.

sen müssen. Die Regeln sind nicht systema-

risch vorgetragcn, wie man von einem Gedieh,
re , das keine mathematische Demonstration scyn
kann, leicht vcrmuthen wird. Aber auch die

zerstreuten Regeln enthalten viele unvergleichli.

che Gedanken, die uns oft mehr Licht und Ge.

schmack in der Kunst zu dichten geben können,

als dicke Bände voller unverdauten Anweisungen.

Indessen müssen Sie doch auch einige systema.

rische Werke lesen, und da würbe ich Ihnen
die bekannte crirische Dichtkunst des Hrn.
Gottscheds, und die auch durch diese bekannte
crirische Dichtkunst des Hrn. Pros. Ärci-
lingers, Vorschlägen. Diese Männer sind nebst
ihren Landesleutcn in einen Krieg verwickelt wor.

den, der noch bis itzo dauret, und der gewiß
einen eigenen Zeitpunkt in der Historie des Ge.

schmacks
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schmacks ausmacht. Es hat von einer jeden

Parlhey Uebcrlaufcr gegeben, und die Helden

stehen noch auf dem Kampfplätze. Wenn man

von der einen Seite weniger Eigenliebe für vcr«

schicdene Meynungey, und von der andern Sei.

te mehr Bescheidenheit gebraucht hatte; so wä¬

re vielleicht eine Vereinigung möglich gewesen,

die man sich nun von bcydcn Seiten immcv

schwerer gemacht hat. Ich will cs hier nicht

unternehmen, den Ursprung, Wachöthum und

Fortgang eines Streites zu erzählen, der seine

eigene ausführliche Geschichte verdient, und die

wirklich allen Kennern der schönen Wissen,

schäften sehr angenehm seyn würde; aber sie

wüste von einer so geschickten als unparrheyischcn

Feder geschrieben seyn. Ich begnüge mich nur

zu sagen, daß die Gotkschedische Dichtkunst,

ohngeachtet der Beurtheilungcn des Hrn. Prof.

Meiers, noch immer Hochachtung verdient. Sie
ist die erste, die Deutschland gesehen, und hat
ohne alles Widerreden viel Gutes gestiftet:

Sic wird sich ganz gut mit der Dichtkunst des

Hrn. Vreitingers in unfern Bücherschränken

vertragen; und wenn sie im Anfänge zu sehr

erhoben worden , so muß sic darum nicht zu sehr

geradelt werden: Eine Ausschweifung ist so un.

billig, wie die andere. Ausser diesen erwähnten

Anleitungen muß ich doch noch ein paar Schrif.G ten
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ten hieher setze», welche zur Bildung des Ge.
schmacks etwas betragen; als Hrn. Breirin*
gers Abhandlung von den Gleichnissen; des P.

RapM e?7/oE-^ c/
wie denn auch seine andere Vergleichungen lc.
senswcrth sind, des Abtö Dübc-s

/er <?? c/e /er 7^/»/?/^) des Bou-
Hours 7l7er/r/e7'6 e/e /^/ orrt^rr-

e?7rr/vv7 *), des Borleau Anmerkungen
über den Longin <7// ^?r/-//--re-, des Hrn. Prof.
Meiers Anfangsgründe aller schönen Wissen,
schäften, dessen ich schon eher hätte erwähnen
sollen: Dieses Buch stellet nichts als eine Me.
taphysik über die Begriffe des Schönen vor;
und wenn cö möglich ist, ein Kunstrichter von
Gedichten daraus zu werden, so wird man doch !
unmöglich daraus ein Poete werden. Ueber<
Haupt hilft hier die Kunst bly einer ungütigcn
Natur wenig.

Man hat einige Werke, daraus man die
Charaktere verschiedener berühmten Dichter ken«
ucn lernt, als des Hrn. le Fcvre 777/
7^/7?/ **), des Lnnims fünf Bü. >

chcr

*) Dieses Buch ist vor einigen Jahren ;n Altenburg
in einer deutschen Uebcrsehung erschienen.

**) Kam zum drittenmale 1700. ;u Amsterdamm
in 8. nntRelans» Anmerkungen heraus.
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cher r/e> *), des Hrn. Tirott
du Trller /-'-M5S?/ ein prächtiges
Werk, eines ungenannten EngelländerS

ce?/ 0/ I-rt-l?/. e>?c. * *). Popens
Critik über die Englischen Dichter, deö Hrn. M.
Müllers Versuch einer Critik über die deutschen
Dichter, u. a. m.

Lassen Sie uns naher zu den Dichtern selbst
kommen, mein Herr. Ich, erinnere Sie nicht,
daß sie die griechischen und römischen Poeten
haben müssen; denn diese sind schon oben mit
unter den klaßischen Schriftstellern verstanden,
und sie sind auch nicht unbekannt, da man sie
unö von Jugend auf vorprcdiget. Wir wogen
uns zu den Poeten der andern Welt wenden.
Von den älteren deutschen Dichtern und von de¬
nen, welche Sammlungen von allerlcy Gedich¬
ten hintcrlafsen haben, wünschte ich in Ihrer
Bibliothek, den Gpitz * * * ), den Vater der

G 2 dcut.

*) Sie stehen mit in seinen gestimmten Werken, die
zu Lyon herausgekommen.

Diese schöne Schrift macht uns die Englischen
Dichter bekannt: S. den neuen Düchersaal im
III. B. S.izz.

***) Es ist eine schöne neue Ausgabe von seinen
Gedichten erschienen, die Hr. Triller besorget
hat. S. den neuen Buchersaal im II. D.

S. 48§.



Ivo Fünftes Sendschreiben
»

deutschen Dichtkunst, den Flcmming, seinen

glücklichen Nachfolger, Dach, Rachel, La«

niz, Bester, Günther, pierscb, Brokcs,

Werlhof, und Drollittger, zu finden.

In der Fabel hat Frankreich drey grosse Dich¬

ter gehabt, den la Fonraine, de la Morre

und Hrn. Richer. Der erste bleibt nach dem

Urthcilc der Kenner noch immer der vornehm-

stc: Doch sollte man darum seinem Nachfolger

mehr Gerechtigkeit wicdersahrcn lasten. In Er-

zählungen ist Fontaine vom Vergier gut nachgc.

ahmt worden. Ein schlesischer Kaufmann, Namens

Elastes hat die Fabeln des de la Motte ins Deut-

sche übersetzt. Unter unfern Deutschen haben wir die

liebenswürdigen Fabeln des Hrn. Prof. Geh

lerrs und des Hrn. von Hagedorns aufzuwcisen,

welche beyde nie so sehr gelobt werden können, als sic

es verdienen.

In Schäfergedichtcn haben wir viele anmu«

thige Stücke von dem Hrn. von Fonrenelle,

dem französischen Theokrit, von der Mad.

Des-Houlicres, von Racan, Bernis, und

Gegrais; unter den Jtaliäncrn hat perrarch

zwölf Eklogen geschrieben, unter den Engcllandern

von Philipps Spencer und Popen; unter den

Deutschen die Schafercrzahlungcn des schalkhaf¬

ten Rosts, und einige Stücke zum Theater des

Hrn. Gcllerr.

i

In
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In Lehrgedichten behalten ohne Zweifel die
Eugcllander den Prciß. Wer kennt nicht die
unvergleichlichen Werke eines Popen, Black-
morc, Drvden, VOaller, und dich un.
sterblichen Tlddrjsöns Diese Dichter werden in
Ihrer Bibliothek eine außerlesene Gesellschaft
auömachcn. Aber ich darff des vortrefflichen
RouNIö Gedichte nicht vergeffcn, dessen Nacht-
gedanken der geschickte Hr. Ebcrr zu Braun-
schweig mit Poungs Geiste sehr glücklich über¬
setzet hat * ).

Nur eine cinzge solche Nacht
Ist mehr werth als acht Tage
Bey hundert Reimern zugcbracht.

Unter den Deutschen kommen ihnen die Ge-
dichte des Hrn. von Hallers am nächsten, die
nun schon unfern Zeiten zur Ehre zum sechsten-
male aufgelegt worden. Er bekennet es selbst
von sich in der Vorrede, daß er die philosophi-
sche Dichtkunst der Engellandcr stch zum Mu¬
ster gesetzet habe, und alle, die ihn bcurtheilcn
können, gestehen, daß er fast immer seinem
Vorbilde gleich geblieben, und oft cs übertrof-

G z fen

*) In der Sammlung von Ueberschungen aus den
besten Englischen Schriftstellern, davon wir nun
schon zwey Stucke erhalten haben, und den rp

brigen mit gleichem Verlangen entgegen sehen.
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ftn habe. Ich unterfange mich nicht, den Lob«

spruch dieses grossen Geistes zu machen: seine

Gedichte, die für mehr als eine Nachwelt ge.

schrieben find, reden am besten für ihn. Des

Hrn. von Hagedorns moralische Gedichte

verdienen nach der strengsten Billigkeit auch in

dieser Klasse eine Stelle. Wenn ec auch nichts,

als das einzige Gedicht auf die Freundschaft ge.

schrieben hatte; so würde er dadurch schon werth

scyn, mit der Freundschaft verewiget zu werben.

Ich kann ihm ans dieser Seite keinen würdigem

Gesellen geben, als des Abtö de Villicrs be¬

sungene Freundschaft. Und was soll ich von

den des geistreichen Hrn. von

Laar sagen? Diese eignet sich Deutschland zu.

Sie setzen uns in Verwunderung, wenn wir

nur bedenken, daß ein Deutscher in einer Spra. ^

che geschrieben, die selbst Voileau für die seine

erkennen würde; aber sic verdienen in Ansehung

ihrer inneren Verdienste noch mehr Hochachtung. !

Hieher gehöret auch das schöne Gedicht c/e? /er

des jüngcrn Racine, eines grossen

Sohns des noch grösseren Vaters.
In der Satyrc weiß ich Ihnen fast nichts als !

Len Boileau *) zu nennen, der alles, was
Ho-

Man hat sehr viele Ausgaben von seinen Gedich¬

ten, unter an>em eine sehr prächtige in klein Fo¬
lio;
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Horaze und Invcnale sagrn können, gesagt hat,
und der den Regnier so sehr übcrtroffcn, als
Horaz den Lucil. Sein hitziger Charakter ver¬
führte ihn zuweilen, daß er über die Grenzen
der Satyre trat, und er hatte so viel Güte des
Herzens nicht, wie Racine sein Freund. In¬
dessen werden seine Werke allemal die Hochach.
tung der Nachwelt verdienen. Und wann ein
Poet jemals das Glück gehabt hat, sich als einen
Richter des Geschmacks verehrt zu sehen; so war
cs Boileau: Alle seine Aussprüche wurden als
Entscheidungen angenommen, und er entschied
mehrcnthcils recht. In Engclland ist eine Samm-
lung von Satyren herausgekommcn, I-ore 6/
/ 6 E, 7/7S darinn viel
von dem Geiste des Boileau steckt. Unter den
Deutschen haben wir zwar einige zerstreute gute
Stücke; aber ich wüßte Ihnen keine ganze
Sammlung nahmhaft zu machen, die man in
die Gesellschaft des Boileau bringen könnte.
Hatte Racl)cl in schöneren Zeiten gelebt, so wür-
de er gewiß das geworden scyn, was Boileau
ist: Seine Satyren sind voller Salz, und

G 4 müssen

lio; Wem diese zu kostbar ist, der kann mit der
in 8- 172,9. in 4. Banden, mit den Pieartn
sehen Kupfern, oder auch mit der, welche olm¬
langst in Drcßden heransaekommen, zufrieden
seyn.
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müssen den Deutschen niemals unbekannt wer.
den.

Wir kommen auf eine wichtige Gattung von

Gedichten, auf die Ode, und ihre verschiedene

Aussichten. Hier müssen wir erstlich bey den

Oden des de la Morre stille stehen. Sie sind

mit einer Gründlichkeit der Gedanken und mit

einem Feuer angefüllt, das einen empfindlichen

Leser niemals ohw' Assect laßt. Man hat sie

einer Trockenheit beschuldigt; aber man hat ohne

Zweifel die Trockenheit mit dem Feurigen oft

verwechselt. Seine Erfindung der prosaischen

Oden ist etwas, das der Liebe durch neue Wc-

ge berühmt zu werden, vollkommen ähnlich sieht,

und das freylich zu seinem Ruhme sehr ent¬

behrlich war. Rousseau, der französische Gün.

ther, wird allemal durch zwey Dinge mcrkwür.

dig bleiben, daß er ein grosser Poet und sehr

unglücklich war *). Seine Oden sind unter

seinen Gedichten vorzüglich schön, und man wird

ihnen stets die Gerechtigkeit wiederfahrcn lassen,

die sie ohnabhängig von allen Vorurthcilcn, von

allem !

*) Es ist ohnlangst ein Gedicht heranSgckommen,
es ü-Mk/'c,', darinn diese beyden Poe¬

ten miteinander verglichen werden, die wirtlich
in vielen Aeanlichkeiten Übereinkommen. Man
vermuthct, das; der Hr. von Laar der geschickte
Versauet dieses Gedichtes sey.
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allem Neide, verdienen. Und wer sollte dich

mit Stillschweigen übergehen, angenehmer Gres^

sec ? Nur der, welcher nicht so glücklich ist, dich

zu kennen. Seine Lieder sind selbst von der Na¬

tur begeistert, die er überall nachgemahlct hat.

Die Oden des de la Zerre, des Lhaulicn und

Pavillons siud Meisterstücke, und leben von

Anmulh und natürlichen Reiz. Die

c/e machen ihren Originalen

Ehre. Die Scherzlieder des Ccrccau bleiben

wider allen Tadel schön, »Ud Grccoucr hat

das Lob sür sich, ein grosser Poet zu seyn, a-

bcr er verdienet in Ansehung der Morale keine

grosse Anpreissung. Es kommen viele Stücke

bcy ihm vor, denen die Regel des Horaz ent-

gegen steht:

tVi? mm/,«?! -c»« ^

Aber Horaz hat diese Regel selbst zuweilen vcr-

gessen: Ist das eine Rechtfertigung? Unter den

Deutschen haben wir auch einige starke Oden¬

dichter. Ihre Anzahl ist so groß nicht, als Sie

sich vielleicht einbildcn. Die Oden und Lieder

des Hrn. von Hagedorns vereinigen alles, was

die Musen Angenehmes haben; des Hrn. Lan-

gcns horazische Oden, die nur den Sklaven

G s des
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des Reims nicht gefallen, sind wirklich von dem

Charakter, in welchem sie die Aufschrift ankün«

digct, nnd wie konnte dann ihr Charakter schlecht

seyn ? Es ist Schade, daß so früh gestorben, §

er würde sich gewiß in den Tempel des Geschmacks

der Nachwelt zum Vorbild hincingeschricben ha« ^

den. Die freundschaftlichen Lieder, Dämon

und Th^rfts sind schön, und die lyrischen Ge«

dichte des Hrn. Uz werden allezeit einen Platz in

dem Tempel des guten Geschmacks cinnehmcn:

und du liebenswürdiger Deutscher Anakrcon, du

angenehmer Gleim! Deine Lieder können nie

vergessen werden, so lange noch Scherz, Wein

und Liebe gefallen :

Wer deine Lieder nicht verehrt
Der ist den Kuß nicht werth,
Den lose Schonen ihm zuwinken;
Der ist den Wein nicht werth
Den Freunde je sokrarisch trinken.

Man hat verschiedene Nachahmungen von diesen

Liedern hervorkriechen gesehen, die sich schwerlich

in einer langen Bekanntschaft erhalten werden.

Denn ein Poet zu seyn, ist nicht jedermanns

Ding, und ein guter anakreontischer Poet, noch

weniger. Doch oft will man die Natur

zwingen.

In dev theatralischen Dichtkunst haben wirver«
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verschiedene grosse Geister gehabt. Für dieTra-
gvdie haben unter den Franzosen die bcyden un-
sterblichen Männer, E-drncllle und Racine
gearbeitet. Corneille besitzt das Erhabene, und
setzt in Verwunderung, Racine besitzt das Zärt¬
liche , und bewegt. Das ist mit wenig Worten
ihren Hauptcharakter ausgedrückt. Sie sind
beyde zwcy grosse Originale, und ihre Werke * )
müssen in dieser Klasse gleich unmittelbar auf den
Sophokles und Euripides folgen. In der Co-
mödie haben sich Möllere und Dcsrouches am
berühmtesten gemacht. Dcötouchcö hat bey sei¬
nen grösseren Verdiensten weniger Glück gehabt,
als Möllere. Meliere war mehr für die bür-
gcrliche Charaktere, und Dcstoucbes mehr für
die Charaktere und Sitten des Hofes. Meliere
hat mit grosserem und längeren Veyfall das
Theater beschäftiget, als Desrouches. Viel¬
leicht verdiente er cö, weil er der erste war, der

den

*) Sie sind beyde so prächtig, wie des Doilcan 0se-
dichte hcrausgckvminen. Doch ist die letztere Aus¬
gabe von Paris in 8- auch sehr gut. Von den '
Trauerspielen des Naeine und seinen Lebens um¬
standen handeln die />temor>e§
welche sein Sohn lyzo. berauSgegeben. ES kom¬
men auch darum viele LcbenSumscnnde von Bol¬
leem und Möllere vor. Ich nenne hier noch ein
Werk von den Trauerspielen der Alten mit vie¬
ler Verehrung, dc-S P. Prumoy TAeatro <iez
61 ecs in 6. Oetavbänden.
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den guten Geschmack der comischen Bühne her.

stellte, und wer weiß, ob man den DeStoucheö

kennen würde, wann Möllere »'cht vor ihm ge.

wesen wäre. Ihre Werke sind bekannt, und

in verschiedenen Ausgaben erschienen. Es sind

noch viele ausgetreten, die das Theater haben

an sich pichen wollen; aber bis diese Zeit ist cs

noch getheilet, und stehet noch unter keinem mo.

narchischcn Geschmack. Es ist wahr, wir ha.

ben einige vortreffliche Stücke von verschiedenen i

Verfassern erhalten; aber das sind nur Stücke, i

und reichen im Ganzen weder an Möllere noch

an den Dcstouches. Unter den Deutschen sind

wir an guten Trauerspielen noch sehr arm. Die

meisten sind verunglückt, und wir behelfen uns

noch mit Ucbersetzungcn. Ich weiß nicht, ob

ich recht habe, daß die Kunstrichtcr mit denen,

welche beherzt genug sind, eine so schlüpfrige Bahn

zu betreten, mehr Nachsicht haben sollten, als

insgemein geschiehet. Ich weiß, eö können

hundert Dinge darauf geantwortet werden: a»

der ich glaube, daß die gar zu strengen Censu«

ren gewiß die meisten guten Köpfe schüchtern

machen, und dadurch die recht guten Stücke vcr>

späten. Ich frage Sic, welche Sachen werden

wohl unbarmherziger bcurthcilt, als Traucrspie«

le? Man thut es niemals ohne Grund, sagen

Sie: Wohl; aber heißt denn das nicht zu viel

gc-
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gefordert, wenn man nur Corncillen und Ra.
einen haben will? Und zuweilen verwirft man
auch ein Stück, wenn cs schon im Ganzen nicht
schlecht ist. Hat doch Horaz, der grosse Ken.
ner, gesagt:

- - non eZa

OAcue/ou maeu//>,' »ou

o-iu/e

Und wir wollen strenger seyn ? Ich bin noch nie-
mals hicrinn geradelt worden, weil ich noch niemals
ein Trauerspiel gemacht habe, noch jemals ma.
chen werde, und also schreibe ich diese Anmcr.
kung ohne alle Selbstgefälligkeit. Ich sehe es
nur ungern, daß indem man zu scharf auf das
Gute dringet, man wirklich das Gute hindert.
Wenn man weiß, daß ein Fehler leicht verzie.
hcn wird, so entdeckt sich ohnvermuthet ein gros.
scr Geist, der sonst aus einem adlcn Ehrgeiz
noch länger verborgen geblieben wäre: Der
Witz wird kühn, und ist glücklich. Unter allen
Deutschen ist der selige Schlegel *) im Trauer«
spiel am glücklichsten gewesen; sein Canut ist un¬
vergleichlich; und was würden wir noch von

ihm

*) Er stark vor einigen Zähren als Prof, an der
Nittcrakadcmie zu Sorve, zu früh für die scho¬
nen Wihenschasten und für seine Freunde! Seine

Trauerspiele sind zu Kvppmhage» zusammen ge¬
druckt.
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ihm haben erwarten können, wenn ihn der Tod

nicht mitten unter seinen schönen Bemühungen

übereilet hätte! In der Comödie haben wir mehr

schöne Originale zu sehen bekommen. Die Lust,

spiele des Hrn. Prof. Gellerrs sind die ersten,

die mir jetzt cinfallcn. Sie haben in ihrem Cha¬

rakter etwas neues und originalmäsiigcö, dic Em,

psindungen der Zärtlichkeit, der Großmuth, der

Freundschaft sind überall darinn ansgebrcitct, und

ich habe bcy den zärtlichen Schwestern einige Thrä.

nen ohnmöglich zurückhaltcn können. Das sind

Tragicomädicn, sagte mir neulich ein unwichtiger

Poet, und dieser Geschmack ist längst lächerlich.

Aber das wird mit so wenigem Grunde gesagt

als nur etwas. Hr. Geliert bemühet sich mit

dem verdientesten Lobe, diese Gatrung von Schau,

spielen immer mehr zu ihrem wahren Endzwecke

zurückzuführen, nach welchem sie eine Schule der

Tugend und schöner Empfindungen scyn sollen,

oder wie Aristoteles sagt, nach welche» sie un-

sere Leidenschaften reinigen sollen. Ich wün¬

sche , daß der Geschmack der bewegenden Comö-

bie * ) immer allgemeiner werden möge. S nd

Sie auch der Meynung, mein Herr, daß sich

die

*) Er hätte sein Lehramt mir keiner würdiger»
Schrift antrctcn können, als cla t7m»^,aclia

cvmmmiente, die man mit vielem Vergnügen le¬
sen wirv.
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die Lustspiele des Hrn. Gellcrtö besser lesen als

verstellen lassen? Ich an meinem Thcile wünsch,

tc, daß sie nur immer von Men Actcurs vor«

gestellt würden, die sich zu seinen schönen Cha-

rattern schickten, und dann glaube ich, gewinnt

der Zuschauer vor dem Leser. In der Schau-

Huhne, die Hr. Gorrsthed in sechs Banden

herausgegcbcn hat, sichen auch einige gute Stücke

von Hrn. (Quistorp. Die Lustspiele dcö Hrn.

von Holbergs enthalten viel Gutes; aber ich

weiß nicht, ob er den Arlequin ganz abgeschafft'

hat, da er noch oft in der Person des Heinrichs

erscheint: Indessen sind verschiedene Stücke von

ihm ohne Widerrede schön, und ich erinnere hier

überhaupt, daß man alle seine Sachen ohne

Reue anschaffcn und lesen kann. Sonst muß

ich noch ein paar nennen, die sich in dem neue,

ren Trauerspiel hcrvorgcthan haben, den Hrn.

von Maffei, den Hrn. von Voltaire und den

Hrn. von Lrebillon * *). Der erster? har

bc«

*) Dahin gehören z. E. seine Briefe, moralische
Gedanken, Verwandlungen, und Nik. KlinunS

nntcrirrdische Reise. Dieses letztere Buch ist
vortrefflich.

**) Der Hr. von Risilcbcn hat sich neulich mir ei¬
ner gebundenen Iteberschung des L>haSainlsts

von Crebillon, ans Licht gewagt. Aber sie ist

sehr nüchtern, und man sieht oft, wo er auf
vxm
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besonders mit seiner Merope Ehre eingelegt *), der
andere mit seinem Mahomet; denn seine Merv.
pe ist ein nachgcarbeitetcs Stück, und der letzte,
re mit verschiedenen Stücken, die den Beysall
seiner jandcsleute erhalten haben; wie denn
Frankreich jetzt überhaupt halb Voltairisch und
halb C> ebillonisch ist. Als gute kehrschrifte»
in der theatralischen Dichtkunst wird man des
Abcs Aubignac ck?/ , des
Hrn.Riccc>boui ck// ^ * *),
ein unvergleichliches Buch, und die neuen Bc^«
rrage zur Aufnahme des Thearcrs, die
in Stuttgard Stückweise herauskommcn, gcbrau.
chen können.

Nichts ist übrig, als das Heldengedicht. Die-
jcnigcn, welche sich darinn groß gemacht haben,
werden sehr bald alle gcncnnet scyn, denn die
Homere und Virgile scheinen nur wie die Aloen,

nach

dem Postwagen Stesse bekommen, oder beym
Spiel ein Solo verlobten; denn er hat bep sei¬
chen Umstanden, nach seinem eigenen Bekennt¬
nis , daran gearbeitet. Das meiste, was er
dabey ;» bereuen Ursache hat, ist seine Vor¬
rede: wenn er diese znrücknehmcn könnte, so
würde man das Stuck ruhig in seiner Vergessen¬
heit lassen.

* ) Wir erwarten davon eine gute deutsche Uebersetzung
von Hru. Moltern.

**) Siehe davon den neuen Büchcrsaal :e. im I. B
S. 264.
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nach Jahrhunderten zu blühen, und viele Jahr.
Hunderte sichen gar auf dieser Seite leer. Ich

will also , ohne ans eine ängstliche Zeitordnung

zu sehen , nur erst den Milton nennen, der mir

seinem verlohrenen Paradies einen unsterbli.

chen Ruhm erworben. Sie können kaum qlau-

den, mein Herr, zu wie vielen Cririken, Vcr.

lhcydigungen, Uebcrsctzungen, Nachahmungen,

diese? Werk Anlaß gegeben: es ist der Zank,

apsel in dem Kriege der Schweizer mit den O«

bcrsachsen geworden, und wenn cs nicht die er.

sic Gelegenheit gegeben hat diesen Krieg anzufan.

gen, so hat cs doch sein Feuer gewiß am stark,

stcn aufgeblasen. Die Schweizer haben sich sei.

ncr so sehr angenommen, als wenn sie

/örr/ zu streiten hätten, und die Obersachsen

sind zu einer Abbitte zu eigensinnig gewesen.

Diese haben gefehlt, daß sic dem Milton gegen

seine viele Schönheiten zu verächtlich begegnet:

jene haben auch gefehlt, daß sie mit mehr Hitze

als Gründen sogar seine Fehler zu Schönheiten

machen wollen: und bald weiß ich nicht, wel-

che Parthey am meisten gcfchlet hat. Es bleibt

gewiß, daß Milton ein Original ist, das alle

Hochachtung seiner Nachwelt verdienet, und daß

niemand als er geschickt war, das verlohrene Pa-

radics, so wie es ist, zu schreiben. Indessen

bleibt eö auch gewiß, daß man es unmöglichH für
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für ganz vollkommen und fchlerfrey erklären
kann

o/ie,'e ,>r

Und mich deucht, so muß ein jeder sagen, der
nicht den Milkon nur blos seiner Eitelkeit zu Lie.
be angreifcn oder verthcydigen will. Es wäre

§u wünschen, daß man eine bessere deutsche Ue.

bcrsetzung davon hätte; denn die bisherigen sind
eben nicht sehr geschickt, einem deutschen Leser, der

kein Englisch versteht, den Milton auf seiner

schönsten Seite zu zeigen.
Ich komme gleich auf den Messias, weil man

diesen für eine Nachahmung des Miltons gchal.

tcn hak. Hr. Zxlopftock, der Verfasser die.

ses schönen Gedichts, konnte keinen erhabenem
Gegenstand seiner Muse wählen, als den er ge.

wählt hat; und die ersten fünf Bücher, die wir

erhalten haben, geben uns die wahrscheinlichste
Vermuthung, den angenehmsten Vorschmack,
daß er ihn glücklich ausführcn werde. Die Be-

schuldigung, daß er den Milton zu sichtbar nach,
gcahmct habe, fällt weg, wann man im Stan¬

de ist,eine Vergleichung zwischen diesen zween
Dichtern anzustellen. Die meisten machen sie

vom blossen Hören sagen; und cs kömmt mir

eben so vor, als wenn man sagte, er habe den
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Virgil abgcschriebcn. Cs sind verschiedene Be-

urthcilungen über den Mcßiaö zum Vorschein

gekommen, darunter mir die meisten noch zu

frühzeitig scheinen. Man warte das Ganze ab,

und alsdenn wird man seinen guten oder schlim¬

men Geschmack vollständig entdecken können. Bey

dieser Gelegenheit muß ich einer sehr unwitzigen

Erfindung gedenken, die noch ganz kürzlich in

die Welt ausgcflogcn ist: Der VOurmsaa-

mcn ein Helbengcditchr, har nicht langer in

dem kalten Gehirne verschlossen bleiben können,

darinn er sich schon zu stark auögebreikct hatte.

Es soll eine Sakyre über den Meßias und sei¬

ne Nachahmer seyn, wie es heißt; aber der

Name einer Satyrc ist viel zu adcl für dieses

Stück: Es ist ein Wurmsaamen, den sein

fruchtbarer Wurm in ihm ausgcftrcuet hat. Ec

will bekehren, und dem schlimmen Geschmack

sieuren: Es gehet ihm nicht anders als gewiß-

sen elenden Menschen, die an der Gelbsucht

krank sind, und die mit Gewalt behaupten wol¬

len , daß alle Gegenstände ausser ihnen gelb sey«

en , weil sic ihrem verdorbenen Auge so Vorkom¬

men. Mit solchen Menschen hat man billig

> Mitlcydcn: und sollte wohl dieser gelbsüchtige

Verfasser etwas anders verdienen? Doch es

steckt allem Ansehen nach mehr Bosheit, Neid
und Ruhmbegierde darunter verborgen , als Irr.

H 2 thum.
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thum. Er hak sich verewigen wollen, und aus
Verzweiflung über seine Unbekannkschast hat cr
sich gerade an dasjenige Stück gemacht, das jetzt
im Reiche der Dichter die meiste Bewegung ver-
ursacht. Aber hätte cr doch bedacht, daß ein
beneideter Witz und ein Licht, das man vcrfin- !
stern will, nie seine eigene Grobe zeigt, wie '
Pope sagt, sondern die Grobe seines Gegcnstan.
des; hätte er sich doch erinnert, wenn cr an> ^
dcrö so gelehrt ist, daß ein Carbiliuö Pieter, i
Hcrennius, Fausiinus, vergebens über den Vir< >
gil gespottet haben, Namen, die sehr selten !
genennct werden, und die den Kunstrichtcrn
kaum noch bekannt sind; so würde er vielleicht ^
sich durch etwas Lobwürdigers hcrvorgethan ha-
bcn. Indessen kann der Versasser, indem cr
das gute Original lächerlich machen will, durch
eine starke Nachahmung, mir der Zeit vernünf¬
tiger werden, einen besseren Geschmack bekom¬
men , und sich ordentlich gesund schreiben. Die-
seö will ich ihm herzlich gönnen, und früh an-
wünschcn. Er wird alsdcnn der erste seyn, der
den Wurmsaamen wieder in die Finsterniß zu-
rückgehcn heißt, woraus cr gekommen war, und
wenn er es nicht thut, so wird cs gewiß die
Nachwelt mit eben so gutem Grunde thun, als
die des Carbiliuö Pictorö ver-
gcsien worden. Aber so geht es mit guten Stük.

ken,
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km, die durch elende Nachahmungen mehr be«

schimpfet werden, als durch die schärfsten Criri«

km. Es sind ohne Zweifel die Fehler mancher

heßlichen Stücke auf Rechnung des Originals

geschrieben worden, weil sie etwa das Sylben«

maaß und einige Ausdrücke und Gedanken da«

mit gemein hatten , die sie nicht hatten entweihen

sollen. Diese Art zu richten bleibt in der Sa«

che selbst allezeit unbillig, aber sic gcschiehet oft,

und die verunglückten Nachahmungen geben fast

allemal Gelegenheit dazu. Ich vcrmuthe stark,

daß der Verfasser des WurmsaammS würde in der

Stille fortgcfahren haben, im Schweifst seines

Angesichts demjenigen Beruf abzuwarten, wozu

ihn der HErr bestimmet hatte, wenn <r nicht

durch böse Nachahmungen des Klopstockischcn Hel¬

dengedichts wäre aufgebracht worden. Die kncch«

tischen Scribentcn, die mir wie gewisse unreine

Gläser Vorkommen, welche einige Sonnmstrah«

len auffangen, sollten sich das was Horaz von der

Nachahmung der alten Dichter und insonderheit

des Piudars, sagt, zu täglicher Erinnerung ein«

schärfen:

/«/e ope Dse^/e-r

H z Fra-
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Fragen Sie nicht, mein Herr, warum ich mich
so lange bcy einer Schrift aufhaltc, die ich nur
zu ihrer Beschämung hätte blos nennen dürfen.
E6 geschiehst gar nicht, um die Mcßiadczu vcr«
theydigen; denn sie ist, unfern Zeiten scy Dank!
in keiner Gefahr, und alle Critikcu werden ge.
wiß noch ein Blat mehr in den Kran; geben,
den die Musen für den Verfasser des McßiaS
flechten. Hr. Klopstock kann aufallcs nicht schöner
antworten, als durch die ungcstöhrte Fortsetzung
seines Gedichtes. Aber cs verbrieft mich, daß
eine so übel ausgesonncne Erfindung den Bey.
fall von Männern erhalten soll, die Einsichten
haben, die wider Ucberzcugung, und vielleicht ^
aus Absichten, die ihrem Herzen wenig Ehrc ma- j
chen, diese Erfindung freundlich ansehen und
zum Theil billigen, und dadurch so viele andere s
Menschen in die Versuchung setzen, mit freund«
lich zu scyn, und mit zu billigen: Das verdrieß !
mich. Ich dächte, die Deutschen hätten nicht
Ursache, den Geschmack von dieser Seite zu l
umzäunen, und Dinge blos darum zu verwerft !
fcn, weil sie neu sind, und sich den Vorwurf 'j
zu verlängern, daß noch kein Heldengedicht unter >
ihnen aufgekommen sey: Denn man wird sich doch
wohl mit posiels VOirrekind nicht groß ma¬
chen dürfen.

Unter den Italiänern ist Tastö mit seinem
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bekannt. Cr ist unter
seinen Landeölcuken der beste, der die Regeln der
Epopee beobachtet hat; er ist ungemein glück«
lich in neuen Schilderungen und Gleichnissen;
aber, welches in den Werken des Witzes mehr
ein Fehler seiner Nation ist, er kömmt nicht al«
lcmal vor der schwülstigen Einbildungskraft gut
vorüber, und sein Gedicht ist voller Gespenster
und Zaubcrcyen. Indessen wird sein Helden«
gedicht in unserer Bibliothek gewiß eine Stelle
verdienen; man hat verschiedene prächtige Aus«
gaben davon, so wie eine schöne Uebcrsetzung aus
der geschickten Feder des Hrn. Aoppen. Akt-
ost ist mit seinem OrVü-re/ofast mehr
durch den Umstand bekannt, daß der Cardinal,
dem er ihn dcdicirct , ihn Key der Ueberreichung
fragte; „ mein lieber Hr. Ludcwig, wo hat er

doch alle die närrische Sachen herbekommen?,,
als durch die Güte seines Gedichts. Lamocns
hat durch seine /.///r'rrc/e der Portugiesen Virgil
werden wollen, aber er ist mehr ihr Luean gcwor«
den * ). Die Spanier rühmen ihren Dc>»r
Alonzs, der eine Auricana geschrieben * *):
Vielleicht rühmt ihn auch sonst niemand.

H 4 Un«

*) Man sehe davon des Hrn. von Voltaire KMi

tur ia ?oelie 5s>igus, in seinen Werken 1. t.
? -4Z-

**) Davon handelt ebenfalls der, Hr. von . Voltaire
am anZezcigten Orte,
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Unter den Franzosen hat sich zwar der gute

dchapelam an die gewagt;

aber cs wollte ihm damit nicht glücken, und sein

Gedicht wurde nur in der Gesellschaft einiger

schönen Geister, die sonst seine Freunde waren,

zur Strafe gelesen. Derjenige mnste eine Tod. >

sünde begangen haben, der verdammet ward, !

ein ganzes Blat zu lesen *). Indessen genoß '

er für seine alte häßliche ?ucellL eine gute Be.

soldung, und er war klug genug, die Welt dar.

über lange in einer eitclcr, Hosnung zu erhalten,

am allcrklügstcn aber, daß er den zweytcn Theil

des Gedichts gauz liegen ließ. Der Hr. von

Voltaire, dessen witzige Werke nun schon bis

zu einer Sammlung von neun Banden gestic.

gen sind, und hoffentlich das Dutzend voll ma.

chen werden, hat mit seiner mehr

Ehre eingelegt. Sie ist aber nachgchcndS

in vielen Stellen von ihm selbst verändert wo»

den **).

Das neueste Heldengedicht unter den Engel,

ländern ist der Leomdas, ein Stück, das des

allgemeinen Vcyfallö werth ist, womit cs auf.

genommen worden, und das wir nun aus derschö-

S. die lelemoires cle lean kacine in verschiede¬
nen Stellen.

S. den neuen Bächersaal re. im I. D. das er¬
ste Stuck.



12 lvon der Dichtkunst.

schönen Feder des Hrn. Eberrs *) in einer

deutschen prosaischen Uebcrschung lesen können.

Sonst werden noch von lateinischen Dichtern,

des !e Brun * * ) und

des Ub. Carrara ***) gerühmt.

Wan hat verschiedene römische Heldengedichte,

die guc sind, als den -Hudtbras f ), Popens

./Pcht' e,/' r/'e f f ), den des Boile-au fl f), den Rrnonnftett ff ff ) re.
H > Beym

*) Die Ueberketzung siehct gleich im ersten nnd zwey-
tcn Stücke des I. B. der Gannnlnng ver-
inlschter Schriften; und diese schöne Monarh-
schrifc kennte allerdings mit keinem würdiger»
'Anfänge hervortreten.

**) Paris 1661, in 8- Er hat die Schönheiten
k es Virgils der christlichen Religion eigcnrhümlich
niacheii wollen, und es soll ihm ziemlich gelun¬
gen styn.

***) Rom 171;. in 8- Es soll dis eines der besten
lateinischen epischen Gedichte seyn.

f ) London 1710. mit Kupfern in 12,.

ff) London 1726. in 8- Die witzige Fra» Gott¬
scheds hat eine schöne deutsche Uebcrsetzung da¬
von gemacht.

fff) Erstehet mit unter seinen sammtlichen Werken:
Gottsched hat den ersten, und Müller den
zweytcn Gesang davon ins Deutsche übersetzt.

ff ff' S. die Belustigungen des Verstandes und
^ Witzes im VI. B.
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Beym Schluffe dieses Briefes habe ich Ih¬

nen nur noch zu sagen, mein Herr, daß Sic cini-

ge cinzele Gedichte mit Vergnügen lesen werden,

die ich oben nicht angezcigt habe, weil ich nicht wuß¬

te,in wclcheKlaffe ich sie am füglichsien stellen sollte;

als den Frühling *) vom Hrn. von Kleist, diee'/ /er e'/e.

Sind Sie eln Liebhaber von lateinischen Gedichten ;

so werden Sie den Bucbanan, Rapin, Lom-

mire, Daniere und den Anri-Lucrez des Car.

dinals von polignac schön finden. Ich weiß,

Sie muthen wirs nicht zu, daß ich eine Sammlung

von <!>pcrn Vorschlägen soll: Wie kann man da

etwas Gutes sammlcn, wo die ganze Erfindung

nichts taugt ?

*) Er ist in diesem Jahre zu Zürch nebst einem kleinen
Anhänge von andern Gedickten des Verfassers her¬
ausgekommen. Man kann nicht leugnen, das; in

- dem Frühling viele schone Nachbildungen der Na¬
tur verkommen. Man hat ihn, wie viele andere
Stücke, mit lateinischen Lettern gedruckt. Die deut¬

schen Buchstaben, heißt es, erinnern uns immer
noch an die gothischen Zeiten: Aber erinnern sich
andere Völker Key ihren lateinischen Buchstaben
nicht an die Knechtschaft unter den Römern? Wel¬

ches Andenken ist angenehmer ? Die deutsche Spra¬
che ist eine eigene Sriginalsprache, und man kann

ihr also auch wohl ihre eigene Buchstaben lassen.
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Sechstes Sendschreiben.
Von der Beredsamkeit.

- /r

///e c'r^>cAo»'a-?!u/!7c7.
v 1 ir 6 1 l_.

/^T^in Redner scyn, und Fähigkeit haben, dm
ganzen Werth eines Redners zu cmpfin-
den, das sind zwo Eigenschaften, die

beynahe gleiche Hochachtung verdienen, und die
man nicht bey allen Seelen suchen muß. Es ist
wahr, wenn der Himmel einen Redner bildet,
so hat er auch für ihn seine Kenner erschaffen;
allein wie jenes ganz sparsam geschiehct, so ist
auch die Anzahl dieser so häufig nicht. Sie be.
merken leicht, mein Herr, daß ich mir von einem
Redner hohe Begriffe mache, und ich bin sie
dem Cicero schuldig, der den Charakter des Red.
riers, dazu er selbst das schönste Muster war,
weitläuskig geschildert hat. Wie viele, die sich
selbst mit einer ganz zuversichtlichen Miene die»
sen Titel bcylegen , oder die ihn von dem unge¬
wissen Beyfall des Pöbels, der oft von einem
Nichts abhänget, oder von dem noch unrühm.

U-
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sichern Unheil des Schmeichlers tragen, wer¬
den hier ausgeschlossen scyn! Ja das sind die
Redner nicht, bey welchen nur bloß der Körper
ihrem Daseyn Ehre macken muß, nicht die,
welche bey einem schlechten Kerzen einen gleisten-
den und verführerischen Witz haben, nicht die,
welche mit schönen Ausdrücken und wohlgesetzten
Perioden viel schlechte oder doch mittelmäßige
Sachen sagen; das sind alle die Redner nicht,
die ich hier meyne. Wann sie viel verlangen, so
kann man sie nur für schöne Schwätzer halten, und
manche sind noch etwas ärgers: sie sind redende
öder schreibende Maschinen. Sollte denn wohl
jener finstere CririeuS, der gelernt hat, wie
viclmahl es! im Cicero vorkömmt, der mit Fleiß
seine Aufsätze mit den ungewöhnlichsten und un¬
bekanntesten Redensarten ausfüllt, um nur ge-
lehrt zu scheinen, der mit einem recht critischcn
Stolze behauptet, daß man außer der lateini¬
schen Sprache kein Redner scyn könne; sollte
der wohl den Namen eines Redners verdienen?
Eben so wenig, als der Reimschmied ein Poet
heißen kann. Ich denke, die Ausdrücke sind
das Wenigste, was man vom Cicero zu lernen
hat, und cs wird allemal wahr bleiben, daß
sich die Beredsamkeit an keine gewisse Sprache
bindet. Diese abergläubische und ttbclgcordncte
Verehrung gegen den Cicero ist lächerlich, und

sie
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sie würde niemand lächerlicher Vorkommen, als

dem Cicero selbst.

Verzeihen Sie mirs, mein Herr, daß ich

einen so wciraussehcnden Eingang zu diesem Brie-

fe mache: Sic haben gewiß eine Abhandlung

über den Charakter dcö Redners, anstatt ei.

neS Verzeichnisses guter Reden, zu erhalten be.

fürchtet, und ich versichere Ihnen, daß ich

schon auf gutem Wege war, als ich mied noch

zu rechter Zeit besann, und diese Arbeit für Sie

als übersiüßig erkannte. Ich will also nur zur

Hauptsache kommen, ob ich schon einige Anmer.

kungen, die ich Ihnen noch zugedacht hatte, un.

gern fahren laste. Wenigstens sehen Sie hier,

aus, daß ich Ihnen hier keine Redner nennen

will,die etwa nach einer allgemeineren und »nächten

Bedeutung des Wortes gcnennt werden könn.

len; sondern nur solche, die cö allein nach dem

Urtheile der größten Kenner, und nicht erst auf mci,

neAnpreißung, sin d.

Zuförderst müssen wir auf einige Lehrbücher

sehen, die uns in dem Gcschmacke der Bered,

samkcit unterrichten, und da mästen Sie erst

eine Rhetorik des Arisioreles * ), dieses gros.

sen

*) Lassander hat davon die Bücher an den Thco-
dcktes ins Französische übersetzet, und der Hr.
von Steinrvchr hat einmal eine deutsche Ueber-

setzung versprochen.
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scn Kunstrichters unter den Alten , bei) der Hand
haben; Demselben können Sie den Lc'-sun
von dein Erhabenen, beygesel-en, worüber Boi«
lcau schöne Anmerkungen gemacht bet. Von
Len Römern verdienen Licerons sammrliche
rhetorische Schritten nebst Etumrilians An. s
Weisung * ) Ihre besondere Aufmerksamkeit. Die !
Franzosen können uns unter vielen Schriften !

, von der Art, vorzüglich folgende darbletcn, des l
P. Rapins e/e ev I

o-t, worinn viel Schönes vorkömmr,
des p. Lanii eie Fenelons

////' , und was Rollm
im vierten Theile seines Werkes, wie man die
sreyen Künste studieren solle , gesagt hat. Un.
rer den Deutschen ist Hrn. Gor schcds Rede,
kunst ein sehr brauchbares Buch, wie denn auch
des Hrn. Ernesti Rhetorik und die bekannten

-V//7r des seligen ^erneccrus ihre
Verdienste haben. Indessen kömmt es hier
nicht sowohl auf viele Bande von Regeln an,
als daß man bey Zeiten gute Muster kennen
lernt, denn daraus sind doch die regeln genom¬
men worden, und Cicero hat Recht, wenn er
sagt, daß die Beredsamkeit nicht aus der Kunst,
sondern die Kunst aus der Beredsamkeit entstan¬
den sey. Man kann eben so wenig durch die

blosse
*) Gedoyn hat sie gut ins Französische überseht.
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blosse Kunst killen Geschmack in der Beredsam,
kcit erhalten , noch selbst ein Redner werden, als
ein Poet, den die Natur stündlich erinnert,
daß er kein Poet sey. Quintilian sagt: //r

und er sagt recht.
Es sind uns also gute Muster nölhig, dar.

nach wir unsern Geschmack bilden sollen, und
diese treffen wir am schönsten, wenn wir ganz
ohne Vorurrhcil reden, im Alterthume an. Des
Demosthenes philippische Reden, und die für
den Ktcsiphon, oder non der Krone, die neun
und fünfzig Reden des Cicero, welche uns noch
von ihm übrig geblieben sind, haben nach so
vielen Jahrhunderten noch immer den Preiß be.
halten, und sind noch nie übcrkrosfen worden.
Sic bleiben immer die Regeln, nach welchen
man die Güte der neueren Redner beurtheiler,
und diese Regeln find sicher, weil sie die Ver.
nunft in den Werken jener Männer am vollftän.
digstcn und bewährtesten scheinet ausgestellt zu
haben; und sic haben über eine tausendjährige
Probe ausgehalten. Einige ihrer besten Nach,
ahmcr in der lateinischen Sprache sind Sigoiri-
us, Murer, Büchner, Hemsius,
neccius, Gesncr, Berger, Ernestr, Fun¬
ke und Gchöpfltn, der grosse Lobredner Lud.
wigs des XV.

Au-
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AuS Frankreich, wo die gerichtlichen Reden noch

üblich sind, haben wir schöne Stücke zu sehen

bekommen, als die Reden des parcu, le Mai-

rrc, Erster und andere mehr. Man sinder sie

in den (7e/^/>,'V.s des ^iraval; Allein

man bedauert billig, daß die Sammlung nicht

mir einer besseren und schärferen Wahl gemacht

worden: Wir würden frcylich alsdenn keine

zwey und zwanzig Bande bekommen haben, aber

wir würden etwas Auserlesenes haben.

In der sogenannten politischen Beredsamkeit

haben wir wenig gute Samlungen: Das mei¬

ste bestehet in einzelcn Stücken, die man nicht

sorgfältig und prüfend genug aussuchen kann;

doch verdienen die Reden, welche den Prciß bcy

der französischen Akademie der Wissenschaften da¬

von getragen haben, und die vor kurzer Zeit

auch in einer deutschen Uebcrselzuiig erschienen

sind, hier eine Stelle. In Sraarsrcden, ha¬

ben die ParlamcntSredcu der Engellandcr viel

Vorzügliches, und man trifft in politischen Jour-

nalen oft sehr schöne kurze Reden von Gcsand-

len an. Ich habe öfters gewünscht, daß man

diese zerstreuten Stücke mit einer guten Wahl

sammlcn , und in einer angenehmen Uebersetzung

herausgeben möchte; Denn die Sammlung? wcl-
chc Lünig von deutschen Staarsredcn gemacht

hat,
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hat, ist mehr fähig den Geschmack zu Vcrder«

ben, als zu befördern.

Die besten Muster der neueren Beredsamkeit

finden wir ohne Streit auf der Kanzel. Die er¬

habenen Wahrheiten der Religion, die am leich¬

testen geschickt sind, ein gutes Genie zu begei¬

stern , und feurige Redner zu machen, haben

in der That die grösten Männer erweckt, deren

Reden originalmäßig schön find.

Unter den Franzosen find die Predigten des

P. Bourdaloue von Seiten der Beredsamkeit

sehr hochzuschätzen. Hier ist ein Triumvirat,

das nicht getrennct werden muß, Flescüier *),

Bossüer und Maßillon. Die Charaktere der

beydcn erstcren macht Rellin sehr genau. Bey dem

Flcschier, sagt er, herrschet eine Reinigkeitder

Sprache, eine Zierlichkeit der Schreibart, ein

Reichthum an zierlichen und schönen Auödrük«

kungen, eine grosse Schönheit der Gedanken,

eine weise Lebhaftigkeit der Einbildungskraft, und

was eine Folge davon ist, eine wundersame

Kunst, die Gegenstände zu schildern, und sie

gleich.

Die König!, deutsche Gesellschaft zu Königsberg
hatte augcfaugeu, die Meisterstücke dieses grossen
Redners zu übersehen, und ihre Arbeit hatte
Bcyfall gefunden. Ich weist nicht, warum sie
bey dem ersten Bande stehen geblieben ist.

I
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gleichsam sinnlich und handgreiflich zu machen.

Bojsüer schreibt auf eine ganz andere Art. Ec

ist wenig mit den geringen Annehmlichkeiten der

Rede beschäftigt, und verachtet zuweilen die

strengen Regeln der Reinigkeit der Sprache.

Er geht nur auf das Hohe, aus das Erhabene, >

auf das Pathetische. Es ist wahr, er ist nicht !

überall gleich, und erhält sich nicht so bcy ei. ^

nerley Weise: zur Vergeltung aber bewegt, rüh.

ret, entzücket er. Die heftigsten Figuren sind

bey ihm gewöhnlich und natürlich. Von dem ^

tNaßillon *) sagt der Hr. Prof. Formcy, daß

er nichts Vollkommenere in dieser Art ken.

ne, als seine Reben. Von der rcformi-ten

Seite haben sich unter den Franzosen Su-

perville, Lcnfanr, Beemjobre, Drc-

lmcourr, und der unvergleichliche Saurn»,

hcrvorgekhan. Man hat ihre Reden auch ins

Deutsche übersetzt, und um den letzteren hat sich

besonders der Hr. Pastor Rosenberg verdient ge.

macht.

Die Engclländer haben allezeit in der heiligen

Beredsamkeit große Muster gehabt. Ihr Cha'

raktcr ist nicht so glänzend, als der französi.

scheu Redner, cö scheinen nicht so viel kühne

Touren bey ihnen vorzukommen; aber es liegt ei-
nc

*) Seine Werke sind in 14. Oetavbmidm gedruckt.
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ne Gründlichkeit der Gedanken, eine Starke der

Ucberzeugung, und ein Reichthum von erhübe,

ncn Empfindungen in ihren Werken, die ihnen

gleichsam eigen sind, und worin» ohne Zweifel

die Seele der wahren Beredsamkeit sieckt. Die

Englischen Redner sind meistemhcils nach dem Ge.

schmack des Demosthenes, so wie die Französischen

nach dem Geschmack des Cicero. Trllorson

ist wenig damit beschäftiget, seinen Vorkrag mit

Blumen auszuschmücken, sondern er nimmt nur

diejenigen mit, die sich ihm von selbst darbicten,

und die er, so zu sagen, auf seinem Wege an.

trifft: aber er dringt mit einer ungemeinen

Scharfe des Verstandes, mit einem Feuer, das

von Sachen und nicht von Worten herrührct,

ins Gcmürh. Srillingfleer wird immer der

angenehme Redner bleiben, der auch ausser

Vrittanien beliebt ist V?arr hat es verdient,

daß er auch in fremden Sprachen gelesen wird.

I 2 Seine

*) Die Predigten dieses frommen Erzbischofs sind

vor einiger Zeit in acht Bänden ins Deutsche
überseht, und mit einer Vorrede des Hrn Kanz¬

lers von Mosheim begleitet, zu Helmstadt
hcransgekommcn. Einige Deutsche, die vielleicht
kein Englisch verstunden, hatten gemeynet, daß
der letztere grosse Redner den ersteren zu sichtbar
nachgeahmet hatte: Dieser Arrthnm konnte mehr

besser, als durch die Uebersebung widerleget
werden.
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Seine Reden von der zukünftigen Welt * ) sind

einige der schönsten Stücke, die ich kenne, und

mit dem grösten Anstande zu seinen erwählten

Vorwürfen auögcarbeitct. Die Assectcn, die

schon so gut von der Sache selbst unterstützet

werden, erlangen durch seine Schilderungen ih.

re völlige Bewegung. Fofkcrs Reden, davon

wir nun auch einige im Deutschen lesen können,

werden sich sehr gut zu den vorigen schicken:

Sie haben neben dem Gründlichen viel Patheti-

schcs, und zeugen von einer grossen Einsicht des

Verfassers in das menschliche Herz. Es sind ^

ohne Zweifel noch mehr gute Redner aus die. !

sem Volke zu nennen, die ich jetzt der Kürze

halben übergehen muß, und cs finden sich auch

noch arbeitsame Ucbcrsctzcr, die sie uns von Zeit

zu Zeit bekannt machen. Am allermeisten wer.

den sie gewissen Predigern bekannt, denen sie oft

am wenigsten nutzen.

Endlich kommen wir auch auf Deutschlands

Ciceroncn. Hier nenne ich nur drcy, um eine

Vorschrift aufzustcllcn, nach der man die Güte

der

Diese rührende Predigen sind mit einer Vor¬
rede des Hrn. D. Banmgarrens vor eini¬
gen Jahren zu -halse sehr gut überseht erschienen-
Abcr die zwo Predigten, die man einzeln von
ihm hat, unter der Aufschrift, Tod'.ms -Him¬
mel, mit einer Vorrede des sei-D. Rambaehs
hatten einen besseren Ueberseher verdient.
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der übrigen prüfen muß. Die Reden des Hrn.

Kanzlers von Mosheim, des Hrn. Abts Je¬

rusalem, und des Hrn. Hofprcdigcrs Schmidt,

die ihren Verfassern so viel Ehre gemacht, und

wie ich nicht zweifle, sehr viel Gutes in der

Welt gestiftet haben, werden allemal unter die

Muster der geistlichen Beredsamkeit gehören.

Mosheim ist der erste unter den Deutschen, der

den gesunden Geschmack auf die Kanzel, und die

feurige Beredsamkeit des berühmten Joh. Fried.

Meyers zur Vollkommenheit brachte. Bald

entzündet er mit seinem Blitze die lebhaftesten

Empfindungen der Seele, und erschüttert die

Herzen mit dem Donner seiner Beredsamkeit;

bald ist er einem gelinden und anhaltenden Re¬

gen gleich , der die Pflanzen erquicket, und die

grossen Wirkungen zwar nicht so schnell vcrur-

sachet, aber doch das Erdreich nach und nach

ganz durchdringet. Ich kenne Leute, die sehr

viel von Realien schwatzen, davon sie selbst

ziemlich undenkliche Begriffe haben, welche in

den Mosheimischen Reden zu viel Worte und zu

wenig Sachen finden wollen, und ich gestehe,

ich kann die Meynung dieser Leute, die den

Redner nicht beurtheilen können, niemals gleichgül-

tig anhören, so sehr ich auch ein Feind des eite-

len Disputirens bin. Betrügen Sie sich nicht,

mein Herr, wenn Sie etwa vermuthcn, daß2 ; ich
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ich hier den Werth der unvergleichlichen Mosheimi-
schen Reden vcrtheydigen wollte. Das ist meine Ab'
stcht gar nicht, weil sie ohne Streit sehr überflüßig
scyn würde. Die trockenen und abstrakten Gei¬
ster, welche glauben, cs könne kein gründlicher Be-
weis seyn,dcr sich nicht mit den bezaubernden Buch¬
staben L. O. schlichst, und alle die, welche aus ^
gewissen unadlcn Trieben, ohne Kenntnis der
Sache, dieputiren, sind zwar leicht zu wider¬
legen ; aber sie sind schwer zum Bekenntnis und
zur Ablegung ihrer falschen Mcynung zu drin-
gen. Die Reden dieses grossen Mannes, die
von so vielen unglücklich nachgeahmct worden, j
denen so wenige ähnlich sind, und noch nichts ^
gleich gekommen ist, brauchen nur aufmerksame und
zärtliche Leser, um siel, in einer ewigen Verehrung
zu erhalten. Jerusalems geistliche Reden * ) müs¬
sen gleich unmittelbar auf die Mosheimischen
folgen, und cs ist hier kein Zwischenraum für
«inen andern Redner möglich. Sie haben sich
ein besonderes Lob der Gründlichkeit erworben,
welche die vernünftigsten und dauerhaftesten Ge-
müthsbewegungen Hervorbringen kann, je mehr
ste den Verstand überzeugt und das Erkennt¬
nis lebendig macht: Alle Gedanken hängen wie

an

*) Der zweyw Theii derselben, auf den die Welt
schon lange gehoffct hat, wird nun bald, wie eS

heißt, aus der Presse kommen.
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an einer Kette zusammen. Aber darum muß
man sich nicht cinbilden, als ob die Lebhaftigkeit
und die Anmuth des Vortrages etwas dabey ver¬
kehre : Nein, Jerusalem ist kein trockener De»
monstrant, und wenn er den Verstand und das
Herzangrcift, so wird auch der Witz und die
Einbildungskraft nicht ungerührt gelassen. Er
ist sich beständig gleich, und er halt allemal in
dem Thone aus, womit er angcfangcn hat,
welches eine grosse Eigenschaft in vollkommenen
Werken ist. Seine Beredsamkeit ist kein von
Felsen herabsiürzender Strohm, sondern cs ist
ein Heller stillfiiessender Vach, welchen von bey-
den Seiten grünende Wälder beschatten. Schmidts
Reden haben einen Charakter, der sich von bey-
den vorigen unterscheidet; er redet beständig die
Sprache des AssectS in einer attischen Schreib-
art ; er hält das Herz in einer beständigen Be-
wcgung , und scheinet im Anfänge nicht genug
zu unterrichten; aber das macht, weil er kurz
ist; in der Vorstellung, die den Asfect giebt,
liegt auch zugleich der Unterricht: Er sagt uns
sehr viel auf einmal, und dadurch bekommen sei¬
ne Reden ein grosses Gewicht: Er bestürmet
selten die feurige Lcydenschaften mit wiederhohl-
ten Anläufen; aber er weiß das Geheimnis die
zärtlichen Gemüthöbewegungen gut zu unkerhal-
tcn.

2 4 I»
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Ich würde eine Ungerechtigkeit begehen, wenn

ich hier die Reden des Lhryjoftomus mit

Stillschweigen übergehen wollte. Sie sind schon

vor vielen Jahrhunderten als Muster der hcilu

gen Beredsamkeit verehret worden; aber sie ver.

dienten so vielen Menschen in der neueren Zeit,

die kein Griechisch lernen, etwas mehr, als dem

blossen Namen nach, bekannt zu scyn. Der

Herr Hofprcdigcr Lramer zu Quedlinburg, kann,

te also nicht leicht eine würdigere Beschäftigung

übernehmen, als düsen grösten geistlichen Redner

des Alterthums zu übersetzen, und mit erläuternden

Abhandlungen herauszugeben * ) ; und diese Arbeit

konnte auch unter keine bessere Hände fallen, weil

der Hr. M. Cramer in beyden Sprachen eine grosse

Stärke besitzet, und selbst ein guter Redner ist.

Von Anweisungen zur geistlichen Beredsamkeit,

hat mir der Grundriß wohl und erbaulich

zu predigen, nach dem Königl. Preußischen

Cabinctöbefehlc, mit einer Vorrede des sel.

ProbstS Reinbeck noch am besten gefallen,

wie denn auch die Predigten dieses gründlichen

Mannes werth find, daß fie mit unter die

außerlesenen gerechnet werden. Wenn man ü-

berhaupt die Gesetze der Beredsamkeit verstehet,
und

*) Die Uebersehung ist zu Leipzig in acht Oetavban-
den erschienen, und wir haben erst verkürzet Zeit
den letzten Theil erhalten.
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und gute Muster recht zu lesen weiß; so kann

man viele Anweisungen leicht entbehren, womit

man uns so reichlich beschenket hat.

Der Leser wird von den besten Reden selten

so gut eingenommen , als der Zuhörer. Das

macht, weil die Aussprache, der Thon, den ein

ledeS Wort erfordert, und die anständige Be.

rcdsamkeit des Körpers, sehr viel zu dem lebhaf.

ten Eindruck der Rede beytragen. Aber dieser

Unbequemlichkeit kann man abhelfcn, wenn man

die Reden selbst laut und im Affect herliest, den sie

uns geben. Der Affect ist ein so guter Lehr¬

meister , daß er ungezwungen gewisse Bewegun¬

gen des Körpers hervorbringcn wird, die sich zur

Sache schicken. Verlieren wir auch etwas vor

dem Zuhörer; so verlieren wir doch alsdenn ge-

wiß wenig: und so muß man cs mit allen scho¬

nen Werken der Beredsamkeit machen, wen»

man sie entweder als ein Schüler nützen, oder ihre»

Wehrtalsein Kunstrichtcr vollkommen empfinden

will. Ein schlechter Leser kann die schönsten Reden

verderben; aber wenn er gut liest, und er wird fast

allemal im Affect gut lesen, so kann er auch ei¬

ner mittelmäßigen Rede das Ansehen der Schön¬

heit geben: Und cs giebt viele Reden, die sich

besser lesen, als aus dem Munde ihres Verfas¬

sers anhörcn lassen. Pclisson hat also nicht oh-

ne Einschränkung recht gehabt, daß die beste Re-I 5 de
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de durch den Druck verdürbe, und sehr viel von ih.
rem Werth vcrlöhrc.

Es fehlet uns nicht an einer grossen Menge
von Schriftstellern, die uns noch immer mit
Predigten versorgen, unter welchen man zuwci-
len einige gute Stücke antrist't. Man hat eine
Sammlung auserlesener Kanzclredcn, worinn
einige sehr schöne Vorkommen: Aber im Ganzen
weiß ich nichts mehr zu nennen, und wenn ich
einige sollte vorbeygegangen haben, die in die.
scr Klasse ein Recht haben, zu stehen ; so will ich
den Fehler gerne auf den Mangel meiner Kennt¬
nis nehmen. Ich glaube noch itzo das, was ich
schon lange geglaubt habe, daß noch hier und da
eben so viele, und wer weiß ob nicht mehrere, gros-
se Redner und Dichter im Verborgenen leben,
die uns nicht bekannt sind, als die, welche wir
kennen. Eö ist schade, daß diese nicht allein
das Recht, so wie die Verbindlichkeit haben, zu
schreiben; denn die meisten haben wohl keinen
Beruf dazu, und sind mehr als zu oft solche Leu¬
te , welche zwar Verdienste haben können, die aber
gar nicht schreiben sollten. Allein was sagt
Boileau:

- - - W-rett« s ee met/e»'

rmFunement c/e /'encr'e et ASF/iV.

LOS
Sie-
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Siebentes Sendschreiben.
Von dem guten Geschmack.

§!?/ ^i<rw>'ö.

De W»5 e/ett.v ^e ^/c»'me
De /u» /'üttti'e »/! e eont<'e/^/>.

ü 0 v s s L ^ v.

bin Ihnen diesen Brief ziemlich lange
^ ^ schuldig geblieben, mein Herr, das weiß
<7^? ich: Aber Sic haben darum kein Recht,
auf mich böse zu seyn, weil Sie mich gewiß kei¬
ner Nachläßigkeit bestrafen können; man hak
seine Verhinderungen, und man kann nie so
geschwind schreiben, als lesen. Dock) ich will
mich nicht weitläustig rechtfertigen: Vielleicht
hätten Sie mir ohnedem diesen Brief gerne ge-
schenket.

Es ist noch eine Anzahl vortrefflicher Bücher
übrig, die ich nicht ungencnnt lassen kann, und
die so sehr in unserer Bibliothek eine Stelle vcr.
dienen, als die vorigen. Sic beschäftigen den
Geist und das Herz, die Vernunft und den
Witz; sie predigen uns die Sittcnlchre; aber
nicht auf eine abstracte und trockene Art, nicht

nach
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nach einer so strengen Methode, als der Philo,

soph sein Lehrbuch schreibt. Ich habe sie nicht

gar zu füglich in einen der vorhergehenden Brie,

fe bringen können, weil ich mich zu genau nach

den Materien richten wollte, und cs hat mir

keine Aufschrift bequemer geschienen, worunter
ich diese Bücher setzen könnte, als der gute Ge«
schmack. Ich vermuthc von Ihnen keine Ein-

Wendung dagegen: Sic sind zu vernünftig, als

daß Sie mir sagen sollten, eö folge daraus, daß

die vorigen Bücher nicht zum guten Gcschmacke

gehörten. Wann sie ihrem Wesen nach dazu

gehören: so gicbt es doch noch eine Art von

Büchern, denen er insbesondere, nach einer ge.

wissen cingcführtcn Bedeutung dieses Wortes,

zukömmt, und welche unter keinen besseren all.

gemeinen Begriff können gebracht werden. Un. l

ter dem guten Geschmack begreife ich das Schö« ^

ne und Nützliche zusammen; das, was den ^

Menschen nach den verschiedenen Aussichten seines

Lebens würdig vergnügen und ihm Nutzen schassen

kann.

Ich will Ihnen nichts sagen von dem Sene.

ca, Markus Aurelius, Lucian, Plutarch und

andern mehr. Diese Schriften gehören unter !

die klaßischcn Autoren, und werden auch ohne ^

meine Anpreißung Ihr öfteres Vergnügen aus.

machen.
Lhar-
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Lharron c/s /er verdienet beständig
hochgeachtet zu werden, und bey dem Montagne
zu stehen. Die Charaktere des Bruyere sind
allemal mit Recht für ein Originalbuch gehalten
worden: Sie sind vortrefflich, und wenn man
ihnen schon vorgerücket hat, daß sie zu indivi.
duell, oder zu persönlich gemacht waren; so
sind sie cs dennoch wcrth gewesen, in alle Eu.
ropäischc Sprachen übersetzt zu werden. Man
kann den Vers des Racine auf sic anwen¬
den :

Trublcr kann mit seinen sehr schönen LAz//
ihm gleich nachgesetzt werden. Seine Schilde-
rungcn sind lebhaft, und getroffen. Die

c/e /zz können darum von ih-
rem Werthe nichts verlieren, weil sie alt sind.
Sie enthalten eine ungemeine Starke der Vec-
nunft, und entdecken das mrnschliche Herz so
genau, daß man gesagt hat, es könne keine
menschliche Tugend diese Beleuchtung aushalken,
ohne sich zu verlieren. Die Schrift des (Lla-
ville vom wahren Verdienste, ist voller gu-
tcn Betrachtungen, die aber nicht recht zusam«
mcnhangcn, wie er selbst bekennet. Des Hrn. von
Sr. Hyacinrh cks

e? stellen uns sehr scharssin-
Mgr
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rüge und abstracteAnmerkungen über denGeschmack
vor: Man kann ihm die e/rreess'/?/ des
Hrn. von Varrel *) an die Seite setzen, der
in dieser Art sehr gut und richtig denkt. Der
Hr. Toujsälnr hat sich durch seinen kleinen
Roman verdienter um die Welt gemacht, als
durch seine Schrift, ohngcachtet ihm
dieses mehr Mühe gekoster hat, als jenes. Es
ist wahr, man trifft Spuren eines grossen Gei.
steS darinn an: aber was für einen Werth
kann man einem Buche bcylcgen, darinn die
Religion so wenig geehrct wird? Die Werke
des St. Evremond **.) müssen hier Vorzug,
ljch anaemcrkt werden. Man mag von dem
moralischen Charakter dieses witzigen Kopses den-
ken, was man will, so kann man doch seinen
Schriften, die ihm cigenthümlich zugehörcn, die
Gerechtigkeit nicht versagen, daß sie schön sind:
Aber seine prosaischen Stücke verdienen ohne
Zweifel vor seinen poetischen den Vorzug. Alle
Schriften des St. Mard, die man nun zu.
sammen gedruckt hat, eben so wie die angench.

men

*) Sie sind vor einigen Jahren zu Genf herausge-
koimnen, wo der Verfasser lebt. Ihr allgemei¬

ner Titel heißt: etc.

Maneanx hat sie in einer neuen Ausgabe nebst
dem Leben des Verfassers in 5. Oetavbandeu zu

Amsterdaiii herauSgegebeu.
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men Werke der Frau von Lamberr *) werden ei«
nen zärtlichen Leser ohnfchlbar vergnügen: und
sie vergnügen nicht nur; sie unterrichten auch.
Die kleinen moralischen Schriften, die uns
j?ecc;ucrö und tNoncrrss scharfsinnige Federn
liefern, wie z. E. die c/e des letzteren,
sind voller Vernunft und Witz. Die O/e?/o-

des Hrn. von Fcnclon und
des Hrn. von Fonrcnclle werden niemals ihren
Werth und folglich auch nie ihre Hochachtung
verlieren. Lueian hätte von dieser Seile nicht
schöner nachgeahmct werden können. Ich muß
hier ein klein Scholion für die deutsche Gesprä.
che im Reiche der Todcn machen. Die mei.
ften, ich fürchte gewiß keinen Widerspruch , sind
so trocken, so steif, so unnatürlich geschrieben,
daß man sie im Ernste, tode Gespräche nen.
nen kann. Eö scheint, als ob die Sucht ein
wenig nachgelassen hatte, mit dieser Erfin-
düng zu wuchern: Man hat ohne Zweifel dem
Publica einen Eckel vor den elysäischen Feldern
beygebracht, darum so viel unwitziges Zeug und
oft so viele Lügen gesprochen worden; aber ich
denke noch immer, daß der Zufall einmal un-
vermuthet wiederkömmt, wenn der Geschmack
durch das Rad der Veränderungen wieder auf
diese Stelle gebracht wird; und dann wird man

noch
*) Sie sind zu Lausanne 1747. herausgekeniinen-
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noch mancher Schrift das Schicksal bestimmen kön¬
nen, das Horaz gewissen Büchern setzt:

?>! ockoree

, ce ?'ng/>kr>.

Ich rede nicht von allen Schriften dieser Art oh-
ne Unterschied; man hat einige, die gut sind;
aber sie sind vor der grossen Menge der schlech. ^
ten kaum sichtbar. Die schönen ///^
/-?/ welche unter dem Namen des
parru und Ablancourr heraus sind, werden
Ihnen gewiß gefallen, mein Herr, eben so wie
die des Hamilcon, und das berühmte
Stück/e

Hier fallen mir drey Monathschriften ein , die
sowohl durch die Gesellschaft ihrer Verfasser,
als durch ihre Original-Schönhcitcn, genau
zusammen verschwistcrt sind: Die Belusrigun*
gen des Verstandes und XVitzes *), die
Bremischen Beyrräge zum Vergnügen des
Verstandes und Witzes **), und die Samm*
lunI vermischrer Schriften, von den Ver-

faffern

* ) In dm letzteren vier Banden dieser guten Sckrift
"scheint die Wahl zuweilen etwas vcrnachlaßigct

zu seyn.

Es wird noch eine andere Schrift unter eben
diesem Titel gedruckt, und fortgesetzte, die ich
hier nicht meyne.
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faßern der Bremischen Beyträge: Werke, die
dem Geschmack der Deutschen gewiß Ehre ma.
chen, und was kann man auch anders von sol.
chen Schriften erwarten, daran Gärtner, Gel.
lert, Klopsiock, Rabcner, Cramer, Ebert, Gie«
scke, Zachariä, Schmidt, und noch einige an.
dcre, die mir verdeckt geblieben sind, arbei.
ten?

In dem satyrischcn Geschmacks werden Sie
des witzigen und scherzhaften Swifrs Sachen
alle mit einem unausbleiblichen Vergnügen lesen.
Sein Gulliver, sein Testament, sein Märchen
von der Tonne, sein Unterricht für Bediente
und dergleichen mehr, sind unvergleichliche Slük.
ke. Er war für die Satyre gebohren, und die
Geißel der Thoren seiner Zeit. Der neue Gul.
livcr von dem Abt Des ^onraincs kömmt ihm
nicht gleich, aber mehr Rlimms unterirrdische
Reise, davon ich schon oben einmal Erwähnung
gerhan habe. Unter den Deutschen kann man
Swiftcn keinen würdigem Gesellen geben, als
den Hrn. Rabcner in Leipüg, den wahren Mmip.
pus unserer Zeit, dessen satvrische Schriften,
die vorher zerstreut in den obenqedachten Mo.
Nachschriften vorkamen, nun vor kurzem zusam.
mcngedruckt sind. .Hr. Llskow, der in der

K Sa.
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Satyre keinen unglücklichen Anfang machte, hat
zuletzt ihren Charakter verlassen, und zu pcrsön.
lich getadelt.

Die Erziehung der Jugend ist allemal ein
wichtiger Punkt der Morale und des guten Ge.
schmacks gewesen. Man hat ausser den Wo.
chcnblättcrn, Wonathschristcn, und dergleichen auch
eine Menge anderer Bücher davon, die diese Mate,
rie ausführlich abgchandelt haben, oder doch abhan-
dein wollen. Ich will einige nennen, welche bisher
noch den Prciß behalten haben, als Locks Auwei,
sung zu der Kinderzucht, Fenelons Abhandlung
von der Erziehung der Töchter, die unvergleichlichen
Betrachtungen über eben diese Materie von der
Frau von Lamberr; wie denn auch die Arbeit
des Hrn. Lrousaz ihr Lob verdienet. Hr. Ju-
sit, der itzt als Professor am Thercsiano zu
Wien stehet, hat schon vor einigen Jahren ei-
ne Bibliothek oder Sammlung von allen Schrif.
len, die man darüber herausgcgeben, verspro.
chen. Allein mich deucht, cs ist gut, wenn
die Arbeit liegen bleibt, wie es das Ansehen
hat; denn wenn alle diese Sachen auch noch
so schön zusammcngcdruckr werden, so muß doch
der Leser nicht nur viel cinerlcy, sondern auch
Viel Schlechtes mikbezahlen. Vesser wäre es,

wenn
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wenn sich ein Mann, der dazu Fähigkeit und
Fleiß genug hätte, entschlösse, aus allen diesen
Schriften ein bündiges System zu ziehen, und
mit seinen eigenen Betrachtungen zu verknüpfen.
Der Tclcmach bleibt ein Muster der Erziehung
für die Grossen; die Reisen des Lyrns von
Ramscy, der Gcrhos des Abts Tcrrastön,
und Larreys ft?/ gehö«
ren mit allem Rechte unter die guten Schuften
dieses Artikels.

In Engclland kömmt eine Monathschrift her¬
aus, das Magazyn, dessen ich schon eher
Härte gedenken soben. Es ist eine wahre Vor«
rathskammcr von allcrlcy nützlichen und angeneh¬
men Sachen, und ist für einen jeden Licbbabcr
der Wissenschaften. Der Geschichtschreiber, der
Moralist, der Künstler, der Gottesgelehrte,
der Naturforscher, alles findet seine Rechnung
bcy diesem Buche, und man kann die Verse
des Juvcnals, die er auf sich selbst machte, auch
auf dieses Buch mit ziemlichem Grunde anwen-
den:

, r>.r, r,'o-

6a»str-r, «oster est//^-str.

K T Man
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Man hat dieser Schrift immer gleiche Verdienste

und eine lange Fortsetzung anzuwünschcn.

Da ich eben hier von einer periodischen

Schrift rede; so erinnere ich mich auch der

Wochenschriststcllec, die uns Wochenweise mit ei-

ucr moralischen Betrachtung beschenken. Diese

Art, die Sittcnlehre gemeiner und anmuchiger

zu machen, ist überhaupt zu rühmen, wann

nur nicht so manche seichte Geister, von denen

niemand wünschet unterrichtet und vergnügt zu

seyn, dieser Erfindung ihren Adel schwächten.

Allein das gehöret allemal unter die unvermcid.

liehen Ucbel, sobald eine neue Laufbahn von ei-

nem glücklichen Geiste cröfnet wird. In En-

gelland hak man zuerst angcfangcn, die Mora,

le in diesem guten Geschmack abzuhandeln, und

man hat sich gleich durch Meisterstücke in den

Besitz des Vorzugs vor allen Nachahmungen

gesetzt. Der * ) muß Ihnen so bc.

kannt seyn, mein Herr, daß Sie mirs übel

nehmen würden, wenn ich Sie von seinen

Schönheiten weitläuftig unterhalten wollte. Esist

*) Die Uebcrschung, welche die deutsche Ge¬

sellschaft in Leipzig davon gemacht hat, ist die
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ist genug, wenn ich nur sage, daß -.'S ein Werk
des geistreichen Sreclen und des grossen Addis
sons ist. Der Guardian, der neue Menror, und
der Tarier,können ihm au die Seite gesetzcc werden.
Unter den französischen Schriftstellern von dieser
Art hat man den des Hru. van
Essen, der in einem so zärtlichen Geschmack
geschrieben ist, daß ich wünschte , alle Misan.
thropcn wären so: ich würde gewiß ihren Um.
gang eifrig suchen. Die * ) von eben
diesem Verfasser, ist auch schön, und enthält
viel Wichtiges. Man rühmt die
c/?/ und den //n'o.c: ich kann nichts
ZuverlaßigeS davon sagen , weil ich sie nicht ge-
lesen habe; unsere viele deutschen Wochen«
schriststeller haben mir fast keine Zeit dazu ge.
lassen. Indessen trenne ich Ihnen folgende mit
vieler Verehrung, den parcior, den Men¬
schenfreund, den Weltbürger, den preusi
sischen Einsiedler, den Geselligen, den
Druiden, den Mensch, den Jüngling.
Der Patriot ist von einer Gesellschaft geschric-
ben worden, die sich die patriotische nennt, und

K z hat

*) Die Schriften sieben beydc in dein ohnlangst zn-
sammcngedrnckten Werken des Verfassers, die eben
so lesenswert!) sind.
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hat unter andern geschickten Männern, den Hof«

mann, Richcy, und Wcichmann unter sich ge.

habt. Das Buch sichet dem Zuschauer am

nächsten; cö war die. erste Wochenschrift von der

Art in Deutschsand, und behält eben so, wie der ,

Zuschauer bey seiner Nation, unter uns die O«

berstelle. Der Menschenfreund, welcher mit

einer Schrift gleiches Namens aber sehr ungleicher

Verdienste in Jena, nicht darf verwechselt wer-

Len, ist nebst dem Weltbürger, eine Arbeit von

dem ohnlangst verstorbenen geschickten Lambrecht

in Berlin: An dem preußischen Einsiedler haben

Bock und Flotweil gearbeitet; und die Stücke

sind sich an Güte nicht allemal gleich. In Halle

trat vor einigen Jahren der Gesellige hervor, und

erwarb sich vielen Ruhm: Ich will dieser Schrift

ihre Vorzüge nicht absprechcn; allein es kömmt

gewiß gegen drey gute Stücke allemal ein mit«

telmaßiges oder gar schlechtes darinn vor; eö arbei«

ten zuweilen Federn daran, welche noch nicht

gut genug dazu geschnitten sind. Eben dieses

Urtheil getraue ich mir auch von der andern Wo«

chcuschrift, der Mensch, welcher an die Stelle des

Geselligen getreten ist, zu behaupten. Der

Druyoc ist eine Frucht von dem schönen Witze

des Hrn. Pajr. Srrcro zu Halberstadt, von dem
wir auch die angenehmen Trostgründe Wider die

Schrck«
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Schrecken deö Todes haben , eine so vernünftig
und christlich als lebhaft geschriebene Abhand,
lung. Der Jüngling, wovon nach der
meisten Vcrmuthung Hr. Gieftke Verfasser
seyn soll, behauptet seinen Charakter, und
ist mit allem Reize der Jugend, und zuweilen
mit vielem satyrischen Salze geschrieben. Es
hat sich ihm vor kurzem eine Daphtte an
die Seite gestellet; ob er mit dieser Gesell¬
schaft zufrieden sey, dafür lassen wir den Jüng¬
ling sorgen.

Ich darf einige Sammlungen von witzigen
Schriften nicht vergessen, die gewiß viel Gutes
in sich halten, als die Schriften der dem-
sehen Gesellschaft zu Leipzig, welche et«
was rar zu werden anfangen, und meines Wis.
sens vier Bände auömachen ; wie auch die
Schriften der remschcn Gesellschaft zu
Jena, die aber noch zur Zeit bey einem Bande
stehen geblieben sind. Von Göttingen habe ich
erfahren, daß die dasige deutsche Gesellschaft e:
benfalls Anstalten mache, ihre Schriften der Welt
in, einer Sammlung vorzulegen, und vielleicht
dürften wir auch bald etwas von der zu Helmstädt
zu sehen bekommen. Doch das sind nur noch mög.
liche Werke, und ich habe genug zu thun, mit

K 4 2H-
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Ihnen nur von wirklichen reden, wenn ich nicht gar

zu wcitläuftig werden soll.

Ts ist noch ein Artikel übrig, unter welchem

wir eine ziemliche Anzahl von schonen Schriften

nennen können, die Briefe. Diese halten cnrwe.

der gelehrte und moralische kurze Abhandlungen

in fiel), oder sie sind blos nach Empfindungen

des Herzens geschrieben. Unter die crstercn rech,

ne ich vor allen Dingen die

des s)ascals. Boileau, der grosse Kenner

von allem, was in den Werken des Witzes schön

seyn kann, setzt diesem Verfasser den grösten

Lobspruch, als er einmal in einem Streit über

den Geschmack behauptete, daß er keinen cinzi.

gen unter den neueren Scribentcn wüßte, der

die Vergleichung mir den Alten so gut ausstchen

könnte, als Pascal. Seine gehören

zur Religion, und sind eben so vortrefflich.

Die und die I'm--

find zwey Meisterstücke von dem Hrn. von

Moncesqulou. Jene schrieb er schon als ein

Jüngling von neunzehn Jahren, und entdeckte

damals schon den reifen Geist, den er in seinen

folgenden Schriften mit noch grösserer Vollkoüi«

mcnheik gezeigt hat. Sie enthalten eben so wie

die allcrley wohlgcschildcrte

Cha-
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Charaktere, und stellen viele lächerliche Sitten

der französischen Nation als lächerlich vor. Auch

der Deutsche kann sie auf dieser Seite mit vie¬

lem Nutzen lesen. Man hat eine Menge Nach,

ahmungen.von dicstm Geschmacke gesehen; aber

niemand ist ihm näher gekommen, als der Hr.

von Arsens, den wir schon oben unter den gu-

ten Nomanschreibern bemerkt haben: Seine

und sein 1//vc werden hochgeschätzt, und

sind auch aller Hochachtung wcrth. Die

/-)/ 7. 1 ° i m /> o 8 v o kn L , und die

, oder ?E/'-

/rr der witzigen Frau Row,

sind in Ansehung der Morale sehr schön. Von

dem geistreichen Verfasser der schönen

///?' * ), die hier ebenfalls eine Stelle

verdienen, haben wir 7Vi?7chV/>^/^,/c'.e

/m'/e/die überaus vernünftig

geschrieben sind, und allen Chiromantisien zci.

gen können, wie sie in ihrer Wissenschaft am we¬

nigsten lächerlich werden sollen. lNuralr ist in

seiner Denkungsart etwas eigen; aber er läßt

K s sich

Es ist davon eine deutsche Uebersehnng angckün-
bigt worden, von der ich nicht sagen kann, ob
sie schon heraus ist.
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sich doch ohne Ermüden lesen: Es kann nichts
richtigers von ihm gesagt werden, als was Hr.
Formcy sagt * ). Der Abt le Blanc kann ihm
an die Seite gcsetzet werden. Des Hrn. von
Holbcrgs Briefe sind angenehm, eben so, wie
die Danziger Gcrrdscbwelben rc. die als eine
Wochenschrift herausgekommen sind, ihre wahren
Verdienste haben. Vernunft, Witz, Belesen¬
heit, mit einem Worte, ein guter Geschmack
macht diese Briefe für alle Arten von Lesern bc«
liebt. Der Hr. Hofrath Archenholz zu Cassel,
hat ohnlängst eine Sammlung von Briefen der
Königin Lhristma herausgegeben , worinn
viel Merkwürdiges zur Erläuterung ihrer Geschieh«
te vorkömmt.

In den Briefen des Voirure und Balzac
kommen wirklich verschiedene recht schöne Briefe
vor, die ohngeachtet aller ihrer Tadler hochge«
schätzt werden müssen. Ich weiß nicht, ob man

sä»

*) kvluralt est un >I1r/?rnt^nope, r?e /,r Oonr/MAnrs

on ne /r /a^/e ^>»/nt. <7e n'est ^>a/ en

c'e/! en ^,'onrt,rnt, /a veiv/c, mar/ ^

öesu /äeöen, /c/ 7,'auen/ ^/ar/enf Fan-

ce est ,-ane ne ^örent ^.7/ /onecrnr/ r?l/n

/on^ ex^tt// ete t-orr /en/. LIL1.1ortt. cttoIs.
I'- 6 >.
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sagen kann, daß cs ein eben so großer Fehler
sey, zu viel Witz zu haben, oder gar keinen zu
haben: So viel ist gewiß, daß man diese bcy.
den Briefsteller im Anfänge zu sehr erhoben, und
hernach zu sehr verachtet hat. Und beydcs schei¬
net mir eine Ausschweifung zu seyn. Die Brie¬
fe des Hrir. von Fomencllc, die man ihm un-
ter dem Namen des Ritters Her * * znschrcibt,
und welche der Hr. von Skeinwehr ins Deut-
schc übersetzet hat, werden zwar des Fehlers be-
schuldiget, daß sie zu viel Witz haben wollen;
allein, wenn man von dem Seneca sagen könn-
ke, er sey voller schönen Fehler; so kann man
gewiß noch mehr von diesem reichen Geiste sa-
gcn,

Wenn Fontenellc fehlt, so fehlt er allzeit Wir,

Es sind verschiedene Briefe in seiner Sammlung,
worinn das Scharfsinnige gar nicht übertrieben
ist, und die man in der That für unverbesserlich
halten muß. Die Frau von Gevl'gne *) be-
halt unrer allen Frauenzimmern den Preiß, wcl-
che Briefe geschrieben haben. Ihre Sprache
scheinet die Sprache der Grazien zu seyn: Alles
ist darinn natürlich, witzig , ohne daß es witzig

seyn

*) Ihre Briefe sind aufs neue zu Haag 172,6, in sechs

Banden anfaelegt.



is6 Siebentes Sendschreiben

seyn soll, nach der ungesuchteu Empfindung des

Herzens, aufgeweckt und reizend. Ihr berühm-

ler Vetter, der Graf von LchU, der noch ein

grösserer Kenner schöner Briefe war, als er sie

selber schrieb, bestimmet ihnen dieses Verdienst,

und man braucht nur Geschmack zu haben, und

ihre Briefe zu lesen, um sich zu überzeugen,

daß er recht hat. Der eigene Briefwechsel des

Buffy, der nach der letzten Ausgabe zu Amster.

dam in sechs Banden heraus ist, enthält ohne

Widerspruch viel Schönes: Aber es würde so.

wohl seinem Geiste, als seinem Herzen mehr Ehre

seyn, wenn die Vittschreiben an den König,

und die unschmackhaften Sonnette weggeblieben

wären. Die Briefe des Grasen von Esira- !

des *) geben eiu Muster in Sraatsbriefen, und

sind allen denen anzupreisen, die in öffentlichen

Angelegenheiten zu arbeiten haben. Man hat

vor kurzem eine Uebersetzung von den

**) zu sehen bekomme»; sie haben das

Ver«

l luter dem Titel, er

kE, sind sic zu Brüssel 1729. in fünf Bänden

heransgckommen.

**) Sie kamen zn Haag i7;o. heraus, und sind

auch noch in eben dem Jahre übersetzt worden.
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Verdienst, daß sie das menschliche Herz genau
abbildcn, und die verborgensten Geheimnisse der
Liebe vcrrathen. Die Briefe der Baber *),
die uns Boursault geliefert hat, sind schön:
Wir haben wenige von ihr bekommen. Bour.
fault sagt, daß er die meisten weggeliehen; a.
l er cs wäre gewiß zu wünschen, um mich Gel.
lens Ausdrucks zu bedienen, daß man ihm da.
für die scinigen abgcborgct hatte. Die

c/c. haben nun auch ihren
Uebersctzer in Deutschland gefunden, wenn cs
nicht eine Uebcrstzerin ist. Man kann sie in
Ansehung der Morale nicht sehr anpreisen; es
sind vollkommene Liebesbriefe; aber eö sind in
dieser Gattung die schönsten, die ich jemals ge.
lesen habe; sie übertrisft ihren Liebhaber sehr,
und bestärkt den Satz, daß die Lcydenschaft
der Liebe niemals heftiger scy, als im Kloster.
Unter den Briefen der Jtaliancr sind diejenigen
von gutem Geschmack, die wir von dem Ca¬
ro**) und Bonfadio haben. Könnte ich

wohl

^) /.ettrrr ele Ke/peA, et
-je Ml'. LomFru/t. s ?!>»,<> 1664. Sie sind eben¬
falls vor kurzem in deutscher Sprache erschienen.

lenere siuni§>i«rt Ven., 1574. zweenBande.
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wohl die angenehmen Buche unscrs lieben Gel-

lecrs mit Stillschweigen übergehen? Seine

praktische Abhandlung von dem guten Gcschmacke

in Briefen, ist unvergleichlich.

Sie werden ohne Zweifel die

e'/ * ) kennen: Sie verdienen

wenigstens von Ihnen gekannt und gelesen zu

werden. Die Frau Novcr, welche die Ver.

fafferin, oder doch die Herausgeberin davon ist,

erzählet in diesen Briefen viel Merkwürdiges,

das die Sicken der französischen Nation, und

insonderheit den berühmten Hof Ludwigs des

XIV. betrifft. Sie sind, wenn ich die letzten

zwei) Thcile auSnehme, für alle Leser gleich an«

genehm geschrieben. In den kleinen Crzästlnn«

gen kömmt viel Scherzhaftes vor, und über«

Haupt ist alles nach dem Geschmack zwocr ani«

gen Freundinnen, welche Geist genug haben

Briefe zu schreiben, die des Drucks wertst sind.

Die Briefe des LcUegarde gehören grölten«

thcils unter die gelehrten: doch können auch

Ungelehrte viele gute Anmerkungen daraus >er.

nen. Die Morale, welche ihr gröftes Ver«

dienst

*) Sie sind in ir. in sechs Theilen herausgekom-

nien. 1707.
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dienst auömacht, ist für ave Menschen. Ich

würde eine kleine Ungerechtigkeit begehen, wenn

ich die Briefe des zärtlichen Racine überge¬

hen wollte. Sic sind den Nachrichten bcyge-

druckt, die sein Sohn von dem Leben dieses

grossen Mannes kürzlich hcrauSgegcbcn hat.

Obgleich manchen Lesern , die die Geschichte sei-

ncr Zeit und seiner besonderen Umstände nicht

kennen, vieles unverständlich seyn mochte; so

werden ste doch allemal den Geist des Racine

darinn finden. Die Briese, die er als Vater

an seinen Sohn schreibt, entdecken ein so ädleS

Her;, welches jeder Vater besitzen, und dessen

sich jeder Sohn wcrrh machen sollte. In den

Briefen des Flefchrer, worunter zwar die al-

lcrmeisten nur kurze Complimentbriefe sind,

kommen doch auch verschiedene vor, die das

Herz dieses grossen Mannes kenntlich machen.

Ich muß noch einige Schriften nachhohlen,

die als Abhandlungen über den guten Geschmack

überhaupt anzusehcn sind, als Gressers Df/-

des Hrn. Lrousirz

ssk Lcem, und ein /cLev///,

welches vor nicht gar langer Zeit herausgekom.

men. Hier ist der Fall, mein Herr, wo matt

sagen kann, daß die Lehren zugleich die Muster

in sich halten,

Alle-



160 Siebentes ^endsch. v.d. guten Geschm.

Alleweil fällt mirs ein, daß ich Ihnen noch

nichts von dem 2lnri-tNact)iavel gesagt habe,

ein Buch, darum Vernunft und Geschmack

unzertrennt herrschen. Ich wundere mich, daß

ich es nicht gleich im Anfänge bemerkt habe,

da ich doch so oft darinn lese: Allein ich sollte

ohne Zweifel damit einen guten Schluß dieses

letzten Briefes machen. Kömmt er Ihnen

nicht ganz gelegen?

Ver-
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Verzeichnis
der

IN diesem Entwürfe angezeigten
Werke und ihrer Verfasser.

Im ersten Sendschreiben

von der Philosophie.

'U ^ 1 o 6 unL 8 I. Lxkt n V 8 eie Vit!8, Oo^-

8 ö inr,ni)U8 et ^^o^INeZmatibus claroruui
?Iii 1oeopIiurum.

c/Vkiüzii O^>era.
OTV88IZ7^0I ---

>' ? VV ^ NI - - .

'Molsü deutsche Lehrbücher über die Weltweisheit,

'I' runiü^ions ?hiioso^bical8.
L- W.ÜehK



Verzeichnis der in diesem Entwürfe
Walchs philosophisches Lexikon.
Vnevelo^eciis c!e Ouunher?.
izieveKLiri ptilioris Lritica klnlolopihiae.
Gottschcvs erste Gründe der gesammtcn Weltweisheit.

Initia cioclrinae tolielioiin.

2) zur Logik.

Ae/z/c/u'r Lvstemn s.o^ienm.
luilittitionLs pyilolo^luae ratlonolis.

I^art eie genier.

d) zur Metaphysik.
/vrrchc/-/r 8vl!cma Xleta^livlicuin.
Ltlsi 6e Gosinolotzie von Mauperruis.
Ou»Lt/Liuitos I7ei.

liieoio^ia igatnroiiz.
Webers Abhandlungen von der Religion.
Akü/e/>r<r»c/-e H.eLiierciie cie ia Verite.

Oilueiöstiones eie Deo, /tniing st
ib/lnneio.

/,»c/er kilstiv concerning inimane I.InvcrIian6ino,
Die Icheoclicäe des Hrn. von Leibinz.
Bäldckens Versuch einer neuen Thcodicee.
<7tt^u-orr L^lieina Intel leck.

^ecliercire^ iur i'orioine cies icieez, c^ne nuus
SVVN8 6e In He-iute ct eie in Vertu.

Ilieorie 6er Lentiiueus NAreghIe«.

c) zur



angezeigten Werke und ihrer Verfasser.

c) zur Naturlehre.

Rrügcrs Naturlehre.
Iritrnclnciio in?Iivlicnnr Zeirei. et ssee.

, . s?Iivll00-HieoIoLiL.

/ritru-1 neolokzie.
Die Weisheit EOttes in den Werken der Schöpfung,

von Ray.
Die Wirklichkeit GOttes aus den Wundern der Natur,

von Nienwent^'t.
?I»vHon 8ncrn.

Wolfs Gedanken von den Absichten der natürlichen
Dinge.

^Vv//er l^egnits 6e ?livli^ue.
I.e 8pcekncle cle ln I^nture.
InÜirution8 6c l'Iivliguc <1e >6n6. 6e6-^reLr.

1e'lenioire8 6e 1'/Vcn6einie 6e8 lcie!>ee8 cie ?nri8.

/InLl» ^brcve 6s I'16ilkoirs 6es Inseclkes.

L/er» Hillorin l'isciuin.

6e Is ?lurnlits 6e8 lVlonäes.

l'ioure 6c In 1 cine.

Das Hamburgifche Magazin.
Die physikalilchen Belustigungen.
Iliüoire idlnturelle, oenernle ct pnrticuliere nvee

In 6e5criz)tion 6n Lnbinet 6u Koi, ^nr ^lr.
et 6e

Hohbergs adelichcs Landleben.
Nohrs Einleitung zu der allgemeinen Land - und Feld-

Wirchfchaftskunst der Deutschen.
Die ökonomischen Nachrichten.
Döbels Iagerpractica.

L 3 Mil-
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Millers Gartenbuch.

1e lorelinier solituire.
Das Haushaltungs-Lexikon.
Das Natur-Lexikon.

6) zur practischcn Philosophie.

7)ar/e^/ Iniiitntioire8 Inrix^rnelentiae vninerstilis.
lu8 Xaturne et (ientiuni.

Dileixilinae nroroles.
(7ror^tt, cle Iure Helft et Dieiü.

„ /7- e . flns l^aturoe et Oentinin.

I Hominis et Giuis.
Glasers Recht der Berniinft.

Dsprir cie8 ftoix von Montesquic-n

Dlstii stur los strineipes ein Droit et eie Io florale

x>or lestr.

Dikstertation stur les railons cl'ctulstir ou cl'astroAer
les l .o ix.

Dar,es erste Gründe der philosvpbischen Sittenlehre.

Dlstais cle Morale, jiar

/Vrx leniper Auucienfti.

Tbomastens moralische Schriften.

-Hofmann, von der Aufriedenheic.

Die Bestimmung des Menschen.

Welfs Politik.

Seckendorfs deutsther Fürstenstaat.

Ostleruationes stolitieae.

Locns Entwurf einer Staatskunst.



angezeigten Werke und ihrer Verfasser.
**

Im zweiten Sendschreiben

von den schönen Wissenschaften.

Wellers griechische Grammatik.
As, Oüchles Oraeeae.
ä'c/ireDe/?, chexicoit Oraeeuni.

I.exicon Ar.
Aa^rrr// 1lib1iot!;eca 6raeca.
Langcns lateinische Grammatik.

Ariliarolrus.
A.s?tö?/r Alinerua, cuitt irotis ?er/r.o»r/.

Nr. cle ^artienlis Aatinae OinAuae.
A/o/re»A l^exicoii nntibarbaruirr.
Ac//ar/r Ort!ro«rapIiia Patina.
/A^er, Aexicoir Oueviion.

Uteinurus Oruciitioiii8 keliolaNicae.
Ate/i/tü»r Olieläurus l-.iiiAn->e chatinne.
Müllers historisch.crirische Einleitung zu nöthiger Kennt¬

nis und nützlichem Gebrauche der alten lateini.
scheu Schriftsteller.

Ae Aevre ^Vletlrocie ^our cominencer les Iluma-
nites Orecc^ues et Antines.

O/erecr Ars Lritica.
Gottscheds deutsche Sprachlehre.
Steinbachs deutsches Wörterbuch.
Freiers Anweisung zur deutschen Orthographie.
Die critischen Beptrage zur Historie der deutschen Spra¬

che re.



Verzeichnis der in diesem Entwnrfe
Die critifchen Versuche der deutschen Gesells-Haft zu

Greifswald.
6rammaire lrau^oille 6e ll-lr.

.r/e /ü ^or/e/-e.
jl.eiuar^eie8 eie s^re^s/ar.
I'riuciues 6c ia l.auAue l'raucoise, 6°/>/rre/.
'I'raite eles Lvuouimes ....
Il.emar^uesfur ies Oermauileues.
Dicliouaire eie sv.o,/efeatt.
- - - eie lllerec/ere«
LNolrers Tostanische Sprachlehre.
Dittiouario eielia Grusca.
- - - eii Lalieill.
Rönigs Anweisung zur Englischen Sprache.
Greifeiihahi,!'.

lllilioirc ^ncieuue.
6roA»«ll Illelaurus /Vutiizuit. 6raec.
ch'or Delcriptio /uuchuitattuu Oraecarum, p»raeei-

^ue chlticairuu.
Des moeurs et 6es vlaczes eies 6rec8.

Gom^cu6. c^uti^uit. Oraec.
<?ruer<rr Illellrurus ^.nki^uit. I^omau.
As/üll Lylieiua cVuti^uit. ll.om. cum Dem/?err?a-

raIip>omeui8.
/VH«/>orr Loiu^euei. cVullc^u. Komau.
^es/arrr.
F/öl-recc« Lvutasma /euti<^uit. Kom. luris^rullcu-

tiam llllilir.
I'/creci I.exicou /elUiczuit. Komem.
Das Antiquiraten-Lexikoii.
illlilloire eie 6rau6s Gllemins 6e I'Lm^ire Ko-

maiu, xar iViir.
6-r-t-
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6e ^utic^ua veteruin Oermauo-

rum.
//ert/r biotiti.-, veteris 6ermaniae ^o^uiorum.
fetter/ biutitia Oeriuaniae nnti^u-re et partim

me6ins.
//ac^e«^er^ 6ermamri me6ia.
Abels deutsche Altcrthümer.
Schützens Abhandlungen von den Druydcn der alten

Deutschen.
Hilioire 6u Liei.

Oom/e/r blvtlioioAia.
, ?k>utliouiu Xlvtlucuiu.

-Hederichs mythologisches Lexikon.
6s ^rueliautia et vlu irumismatum mr-

tic^uorum.
/o»öert lutroäuÄion a In LouiroilHucs 6es ^le-

6a ilieg.

Cupers Briefe.
6>«cerr luicri^tioneg ^nti^uae.

Marmorn ^ruu6elliaua.
^eiuoireg 6e i'^.ca6emie Ko^aie 6eg luicri^tioir»

et 6e beileg b.ettreg 6s Inaris.
^o«k/sttco» ^irtic^uite exssi^uee.

saniere 6'etu6ier et 6'eiileiAlier Iss bei¬
leg b-ettres.

(üourz 6e beileg I>ettreg.
1>eg beaux ^.rtg re6uitg a un insmc ^riuei^e,

Dicstiouaire biisiori^ue et Lriti^ue.
^orsrr Oic!bionaire bililiori^ue.
Buddeus allgemeines Historisches Lexikon.

(^ouipecsiug b.ei^>ubiicae iitterariae^
Stollens Anmerkungen darüber.

L 4 Glol.



Verzeichnis der m diesem Entwürfe
Stollens Historie der Gelahrtheit zu den frcpen Künsten

und der Philosophie.
Iiitrneincftio aei notitiain rei litterarias et

vstun stistliotstccareiin.
Rcimmanns Einleitung in die gelehrte Geschichte der

Deutschen.
Bernhards knrzgefaßtc euriöse Historie der Gelehrten,

l Uiloiie cie steiles l^ettres.
Dcptrage zur Historie der schönen Wissenschaften.

In^eniens ei es stavmis lur les periiioichaux
OuvraAes eles ^uteurs.

?o/>e L/orint Genstiia celestrioruui Huciorum.
kolvliillor.

stiruciitoruin.

^Lebensbeschreibungen der neueren Ge-

LE.M-N.-)
Neuer Büchersaal der schönen Wissenschaften,
windhcims philosophische Bibliothek.
I.a stidliotliecsue lmpiartiale.
louriral cies stavans.
lstistliorliecnie stritaniricsue.
stistiiotliecsue (rermani^ue, ^lr.
Das Gelchrten-Lexikon.

* *4-

Im dritten Sendschreiben
von den Historischen Wissenschaften.

^Ictstoäe pour Ltuelier l'I Ii
sioire.
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wegcners Einleitung in die Universal-Historie.
Die allgemeine Welt-Historie.
I)i1coui'8 stir i'iiilioirs viiinersciie 6e leie,

^o^rrsr.
/ioF/«, iiilioire vVneicnne.

hiilioire ivolnaine, avee ie8 Gontinna-
tiov8 eie leie. tl/s-nisr.

Die Jüdische Historie vom Joseph«-;. '
prideaux Historie der Juden und benachbarten Völ¬

ker.
Schuck'fords heilige und weltliche Historie,
iiilioire eie Oreee No
liülioire cie8 idevniutioiis eie in Kepnhiic^ie Ko-

inaine eie leie, l^eetok.
Salmons und van Gochs Historie der Staaten von

Europa.
Die Historie des deutschen Reiches vom P. Barre.
Mastovs Geschichte der Deutschen.
Des Grafen von Bemau deutsche Reichs-und Kaiser-

Historie.
/Venv/Z/o iiilioire cie 1'ortnAai.

liilioiie eiie^^aoire.
Iiilioire eie I'irnce. ein h.

iiilioire ei'rVnoieterre.
leieinoire8 cie 6. Lnr/ret.
Iiilioire eis Oanenmre, pur c/e l^ocl-e/.
iiilioire elo8 ?rovince8 vnle8 , pur l»ir.

»er^e.
Lorpn8 siilioriae livrantiims.
stlilioire 6e i'ilinpiire Ottoinan, pur Is Oointe

eie et par ie Urlnee cie tln«r/Mr>.
L s /)n
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D« I^elerchtioli ttisioi iciue et OenAra^hi-

l^ue 6e ia Gliine.
6<rrcr/a^o ülestiüoire öcs ^ircas.
- - - - - Gon-guete c!e 1a s'Ioricie.

äo/// Pissoire 6e la Lon^uete 6u Ivlcxi-
<^ue.

^lemoires ^our Ici'vir a I'IIilioire 6e Lran6e-

bom'A.

Vie6e 1lieo6osc, ^ar 1^1 >'. s-7ec/i/er.
- - 6e 1'ureinae^ ^ar ^/lr. Aa--r/ä)-.
- - 6e Lronrevel.

eie Viriz illusirikns.

/-i s 0>^inn:>>re Gsoora^Iri^ue.
Das Staats-und Zeitungs-Lexikon.

/.e?r^/er ^ Ivletliocie ^our etueiier la 6eo-

^ra^Iiie.Hübners geographische Fragen.
- - - grössere Geographie.
Mallets Erdbeschreibung.
Die Bilder-Geographie.
Staats-und Reise-Geographie.

(7e//-«rrr Ivotitia oichiz anti^ni.
Land-Charten des Hrn. cte?/i/r.
- - - - von Anville.
- - - - von Homaun.
- - - - von Seutter.
- - - - von Bischer-
- - - - von Ottens.
- - - - von Mortier.
- - - - von Müller.
- - - - von Hasen.
- ----- von Züruer.

Land-



angezeigten Werke und ihrer Verfasser.
Land-Charten von Zollmann.

Ij-eloriptio 0rd>2 ^ntic^ui.
Reisen zu Wasser und Lande.
- - von Keyßler.
- - von Tavernier.
- - von Thevenot.
- - von Olearius.
- - von Dampier.
- - von Tournefort.
- - von Spon.
, - von Wheler.
- - von Schaiv.
2l>'.verson!> Beschreibung von Lappland.
Ivlemoires cio telr. je Uarou clo
Vova^e cj'Italie cie telillou.
Ansons Reise um die Welt.
Reise nach Hudsons-Bapc.

Idotionnriuin Ccm^oris.
Inllitutionen EjiroiioloAicae.

SIuono!o»is Us 1'dlliitoire ^ainte
et eie» s-Iilioirc« etrauvtloos.

Lc-Hmaierk, Stammtafeln der Europäischen Reiche und
Furstenthümer.

^llbucro, genealogische Tabellen.
Clieatrum jdlodili't-itis lenro^aeae.

Lyllo^s 6euea>o^ico-säiljorie<i.
Gchumanns genealogisches Handbuch.
Genealogisch-Historische Nachrichten.

lullLnitttn '1'jieoiüa.
- - bllilloria InlkAuiuin illnsjrinin.
Menechver- Loicucv eie ja kfodielle, avea Is

Llalon.



Verzeichnis der in diesem Entwürfe
Der Wappenkalender.
tSrppkius kurzer Entwurf der gcist- und weltlichen Nit

ter-Orden.
Hederichs Anleitung zu den fürnchinsten historischen

Wissenschaften.

**

Im vierten Sendschreiben

von den Romanen.

Nibliotlie^eis eie8 Koinr>ii8, er'ece/.
I.rr kriucelle eie Eleven.
'/.a^cie.
1/a Eomtelie eie OMieiex.
che8 lourne68 ^iiiniante8.
1.<?8 Leut dionveiles.
^neceiote8 eie 1a Loeir eie Nlrilippw ^ei^ulle.
chlippoiite Eointe 6e OeniA!a8.
Eointe 6e >Vai>vie!e.
^leinoire8 eie 1a Lour 6'ki8pNAire.
lerne eie Nourbori.
1vlemoile8 eie ^ilorä ***
IVlemoires 6'eiia llomme 6e (^ualite, hui 8'ell re-

tire ein I^-loneie.
lssilloire 6e L1eve1an6.
!e Deinen 6e l^illerine.
lelemoire8 ci'uii Iroimete llomme.
lelarianne.

l.a



angezeigten Werke und ihrer Verfasser.
l.:i Nriiliiuue ^arveuüe.

l'lceuluoire.
Orißri.
/ctal?.nicle.
Icunreiueus 6u Losvr et cle I'Ls^rit.
I<umnu 8 clu ^1-11^1.118 6 '^.iAen 8 .
I lilloice cle8 Unilluu8.
^iuutclueu 8 6 es enux cle 8 ^n.
.cl'L.ix.

D. (^nixvtte.
6ii2iunu cl'^llnulce.
I.e Oiadls Hoiteux.
Oilliias cle 8nutild-ine.
l^e Unelielier 6e 8nlninnn^ue.
Der Fündliiig, oder die Historie des menschlichen Her

Ms.
ldolüulou Lriisoe.
l.e Ivoliinsoii ii.incoiü.
I^lsiiimres cis !<c>8. Lo^le.
l'niueln.
Slnritln.

l^n Vie cle Onviä 8iiu^!e.
1..L8 ^.venture« cle lole^li /l-nclrervL-
lVIille et uii jour.
lelille et uue uuit.
I.e Lrillinet cle8 I"ee8.
Der redliche Mann am Hofe.
Das Leben der Schwedischen Gräfin von G
Menoza.
Decniueroue cli öoccaL?o.
Seuto Novelle cli

I.e



Verzeichnis der in diesem Entwürfe
s.L8 Oeuvre« cie

st.n Milioiliec^ie cic Lniu^a^uo.I.e« Lenk blouvelie« c!e In l<euikc 6e l^avarre.
stlstistoire coinirjuc cie strauciou.
^cinoires 6u Lounts clc /La7-cr«'te.

^ rte*

Im fünften Sendschreiben

von der Dichtkunst.

s.a ?oclic;ue ci'/Vriftote, ^ar ^lr. D/rc/er.

Gottscheds critisthe Dichtkunst.

Lreicingers crilische Dichtkunst.
- - Abhandlung vcn den Gleichniffen.

Loiu^arailou o'lluiuvre et cie Virgils.
Drchir istcstexiouz stur In st'oelie et sta l^eiukure.
Lortüo»rr Ivüiuiere eie bieu Heuler 6aii8 les Ouvrn-

Oe« ci'lk8^rit.ciu Lubüiue.
Meiers Anfangsgründe aller schönen Wissenschaften.

steDrs Vic« eie« i'ockc« Lrec«.
L-stk/mr, cie?oeti8 latiui«.
^/ro?r chc ?','7/e'e Nururitstestraucoi«.
lstilstoricnl ^.couut ost kste Live« etc.
L^/'rr Liluv ou Lriticiliu.
Müllers Versuch einer Critik über die deutschen

Dichter,
chpitz Gedichte.
Alemming - - i-



angezeigten Werke und ihrer Verfasser,
Dach Gedichte.Rachel - - -
Lani? - - -
Besser - - -
Günther - - -

Pietsch - - -
Brocke» - - -
Werlhof- - -

Drollinger , - -ics h'ables eie 1s ^o«r/r/»e.
LoiltL8 - - - - ^
OontLs 6e
Pgh1e8 cis in ^okte.

6e
Gellcrts Fabeln und Erzählungen.
-Hagedorns ------Oeuvre8 cie?onteueIIe.
?oelie8 eie lvlac!. -/ei
- - eie

cke
eie

- eie?errün^»e.- - eie

eie L^e»ee,'.,
cie l^s^e«.

Rost» Schafererzahlungen.
Gellcrts Schäfcrfpiele.

Popens Gedichte.Blackmore - - - -
Druden - - -Waller - - -
Avvljsön - - -

I^ouirgs



Verzeichnis der in diesem Entwürfe
^chungs Gedichte.
Hallers - - - - -
HageOerns moralische Gedichte,
i'oelie« eie i'eVbbe eie /7///,err.
Ir^itre« eiivei!e« tue eie« 8ujets Disserent«.
Oeuvres eie t^ir. /e-rr/ns ie til«.

- <ie 7viie Lo//enrc.

I.ove o5 i'aiue, tiie uulvertai ^atiiou.
Oeuvre« eie irr t^oree.

- eie TOre^e-rre.
- eie 6>^ee.

- - - eie /a tv-rr et L/-a?e//eri.
t'oelie« eie /^-ru-Fo».
^urours eie Oaluiie et liizulie.
I'uetie« eie?. eiu Oerren».

- - eie tr-erorcre.
Hagcvorns Dden und Lieder.
Langen-; Horazische Oden,
i-chra Gedichte.
Damen und Th)'rsi-;.
Glenns anakreontische Oden.
Lyrische Gedichte.
'i'ireutie eie Lor»er7/e.

- - eie 7^acr»e.
- - eie 7l7o//Lre.
- - eie /)ö/torer,i-F/.
- - ei i Tleln^ev.

- - - eie ^o/cane.
- - - eie Ore7,7/o?r.
- - - von Schlegel.
- - - von Geliert.
- - - von Helberg.

Neue



angezeigten Werke und ihrer Verfasser.
Neue Schaubühne.

krati^ue 6u llieatre.
Keiormatiou ciu l^eatre.

Neue Beytrage zur Aufnahme des Theaters.
Miltons verlvhrenes Paradies.
Der Meßias.

Oierufaleme liberata.
Heuriaöe 6e ^lr. c!e Voltaire.
I^LOui6as.

/ e /lrn» VirAiIiu8 LIiriKiauus.
(lürrar^re Lolumbub.

Iluclibras.
Popens Lockenraub.
Ie L.utriu, 6e
Der Renomist.
Der Frühling.
Vovago au Lacbaumout et la Llis^elle.
SttcHan-M koeiuata.

Lo-n»7irrr - - -
k^Merir -
^uti-I.ULretiu8.

* *

Im sechsten Sendschreiben
von der Beredsamkeik.

N.betorica.

uchovr- > --
8cri^>tg itchetorica. 7



Verzeichnis der in diesem Entwürfe
Insiitutioiiez etc.

LomjialLiloii 6e Oemolilrene et 6e Li-
cerou.

/.avrr ^.rt 6e sinilcr.
Fe-re/ou D!g!oLues lur l'Itloc^tience.
GottsclieSs Redekunst.
^>ue/lr Ivlietoiieki.
/-/eEccrr l«in6-nnent^ 8tili cnlt.
Die Reden des Demosthenes und Cicero.
L/^o»rz Orntiones.

- - - -

F«o/'»erz - - - -
//e,»/rr - -
^/ei«eccrr - - - -
e?e/»e^r - - - -

- -

- - - -

- -

Lc/n>e/^M - - -
Lnuleg Lelekres.

Reden, welche den Preiß bey der französischen Akade¬
mie erhallen.

Parlaments-Reden.
8erinon8 ein k. Ao«r^a/o«e.
- - - 6e
- - - 6s ZoMre.
- - - 6e
- - - 6e
- - - 6e I.e«/ä»e.
- - - 6e 2entt/ö^e.
- - - 6e Or-e/z-zconre.
- - - 6e ^

Til>



angezeigten Werke und ihrer Verfasser.
Tillotsons geistliche Reden.
Stillingfleet - - - -
Wart« - - - -
Lasters - - - -
Mosheims H. Reden.
Jerusalems geistliche Reden.
Schmidts H. Reden.
Lhr^'sostomus geistliche Reden.
Grundriß wohl und erbaulich zu predigen.
Reinbccks Predigten.

Im siebenten Sendschreiben
von dem guten Geschmack.

O/nrro« de la Laueste.
cse /a Lsrsdteres de llieoplrrslle.

7r«^/er bdllri.s.
Ic'lsxilrie.s eie 1s

du vrsi luerite.

j^ecuei! de divers birits sur 1'^mour et 1'^mi-

tie.

kieees diverses de ^4r. de

1.es Ivloeurs de ^r.

Oeuvres de 8t.

- - - de 8t. Asarc/.

- - - de ^Isd.

- - - de ?ec^E.
- - de ^o»crr/.. - - de s^Er'/totr.

N 2 vis-



Verzeichnis der in diesem Entwürfe rc.
s.ettres ci'mie?c>l tuAgits.
Nettere 6i Laro.
- - - 6i Lo»/ä^ro.
Gellerts Briefe.
/.errrer jrilivric^us8 et A-ilJNtes.
- - 6e

- - 6s /^ac?»e.

- - 6e Kec^/er.

L^re/fer Oiicours Ins I'ffgrinonis.

<7ro«/äL Irsits 6u Leau.für 1e lierm.
Der Anti-Machiavel.

MM
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